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Magnoald, Sigebert, Pirmin u. A. 17 


Gefährten Theodorus von ber St. Galluszelle aus nach Schwaben jei 
berufen worten, um bort (namentlich im Allgäu) das Evangelium zu 
verfümbigen. Der Geiftliche von Augsburg, ver die heiligen Männer in 
208 Land rufen follte, Hatte ven Weg von Augsburg nach St. Gallen 
mit einem Licht in ber Hand zurücgelegt, das bei allem Brennen nicht 
türzer wurte und fich Abends immer wieder von felbft entzüntete fein 
Ichönes Sinnbile des Glaubens!). Die beiven Mönche hatten auf dem 
Wege nah Schwaben mit Schlangen und Drachen zu kämpfen, vie fie 
glücklich überwanten. Theodorus blieb im Kampfe zurüd, Magnoald 
zog weiter unt grüntete das Klofter Füßen. 


Bon einem antern Gefährten Columbans, Sigebert, erfahren 
wir, baß er fich auf dem Gotthart von feinem Meifter getrennt und 
fi unweit ven Quellen tes Rheins in einer Höhle niebergelaffen 
habe, ven wo aus er ven Nhätiern das Chriftenthum verkündigte. Einer 
zer Neubelehrten, ein begüterter Damm, Placidus, ſetzte Sigebert 
in ven Stant, ein Klofter zu ftiften, welches wegen ter Einöde (deser- 
tum), in ver e8 ftant, Dijertina (Diffentis; genannt wurte. Auch 
aus tem St. Gallen benachbarten Klofter Reichenau ging eine Gefantt- 
ſchaft unter Anführung tes Heil. Pirmin nach Nhätien, allwo deſſen 
Schüler Adelbert das Kloſter ad Favarias Pfäffers) ftiftete, un- 
ter deſſen Schug und Pflege bis im die neueften Zeiten bie bortigen 
Heilquelfen ſtanden. Nach ter Kloſterlegende follte das Kloſter ans 
fänglich bei Marſchlins gebaut werten. Ein Arbeiter aber wurde, als 
er das Holz zum Bau zurechthauen wollte, vom geſchwungenen Beil 
verwuntet. Den blutenten Span trug eine Taube in ihrem Schnabel 
weiter in's Gebirge und in tie Felsſchlucht hinein une fieß ihm da füls 
en bei einer dunkeln Tanne, zum Zeichen, daß tahin das Kloſter ſollte 
zu jtehen fommen. 


Werfen wir noch fchließlih von Rhätien weg einen Blick auf ben 
Schwarzwale und bie Donaugegenten, auf die Rhein» unt Moſelgegen⸗ 
zen une ben Elſaß, fo treffen wir überall auf Namen von Heiligen und 
auf Legenden, bie fih zum Theil wiederholen und wobei wir es ver 
tiefen Gefchichtsforihung überlaffen müſſen, das Wahre une Haltbare 
vom Falſchen und Ervichteten zu feheiren, ſoweit e8 möglich iſt. In 
jehr vielen Fällen wird ung nichts andres übrig bleiben, als ung mit der 
Sage zu begnügen, wie fie ung gegeben ift, unn uns auch das Wunver- 
bare da gefallen zu laffen, wo wir es eben fo wenig zu erklären als ohne 
Scharen für die Gefchichte zu befeitigen wiljen. Von vem heiligen Fri— 
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Die Berdienfte der Glaubensboten. 19 


Wer die Segnungen, welche bie Glaubensboten biefer Zeit über 
Deutſchland und vie Schweiz, ja über bie europäifche Menfchheit brach⸗ 
ten, fich in poetifchem Bilde vergegenwärtigen will, ten weifen wir an 
tie jchöne Legende Herbers: „Die Fremdlinge“. Und wer wird biefem 
evelften Wortführer ter Humanität nicht beiftimmen, wenn er bie 
Pflugſchaar und das Kreuz in fehöner Verbintung zufammen ung 
nennt, als die Symbole ver wahren Eultur, als die Werkzeuge, durch 
welche bie Welt ficherer zu erobern ift, als durch die Schärfe bes blutigen 
Schwertes. 
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weite Borlefung. 


Die Miſſion unter den riefen: Amandus, Eligius, Willibrord, Suidbert. — Der 
beit. Bonifacius. Belehrung der Sachſen und Avaren unter Karl dem Großen. 


Mir haben gefehen, wie das Chriftenthum im fürfichen Deutfchland 
und in ver Schweiz, namentlich in Allemannien und Rhätien durch 
Glaubensboten ausgebreitet wurbe, bie unabhängig von Rom auf ihre 
eigene Hand hin, unterftügt von ven weltlichen Machthabern, in deren 
Gebiet fie einbrangen, das übten, wozu ver Geift ver Xiebe fie trieb und 
wozu ihnen auch die Macht und bie Freudigkeit gegeben ward von oben. 
Wie man auch immer über die Wunder venfen mag, mit benen ihre 
Lebensgeſchichte ausgeſchmückt ift — fie haben Wunter gethan im edel⸗ 
ften Sinne des Wortes, fie haben ſchöpferiſch eingewirkt auf bie natür⸗ 
lichen und menfchlichen Zuftände ihrer Zeit, fie haben das Rohe gebän- 
bigt, das Dunkel erhellt, das Harte erweicht, haben Licht und Leben und 
Fruchtbarkeit gebracht, wo des und wüſtes Laud war, und bie daukbare 
Nachwelt hat tiefe Thatfachen feitgehalten in ver Weberlieferung einer 
Tinbfich glaubenven und kindlich dichtenden Zeit. 

Größere Schwierigkeit bot die Verbreitung tes Evangeliums im 
Norden Germaniens bei ven Friegeriichen Sachſen und Friefen. Die 
Friefen, deren Wohnfige längs ver Küfte ver Nortfee, von ver Mün— 
tung ber Wefer bis zum Ausfluß der Schelve zu finden fint, lagen mit 
dem fränfifchen Reich in beftäntigem Krieg. Nachdem aber ber fränfifche 
Majorvomus Pippin von Heriftal einen Theil verjelben unterworfen 
hatte, zeigte fich auch fofert ter chriftliche Yiebeseifer bereit, ven Segen 
bes Chriftentgums borthin zu tragen. ALS ber erfte Apoftel Belgiens 
wird ung genannt Amandus (vom Jahr 626—666}. Er ftammte aus 
einer alten anfehnlichen Römerfamilie. Geboren zu Nantes in Aquitar 
nien, zu Ente bes fechsten Jahrhunterts, hatte er fich gegen ven Wunſch 












































Dritte Borlefung. 


Die innere Gefchichte ber Kirche im fiebenten und achten Jahrhundert. — Muhammed 
und ber Islam. — Der Be und ber Bilberftrcit im der griechiſchen 
icche. 


Nachdem wir die Ausbreitung des Chriſtenthums im Abendlande im 
ſiebenten und achten Jahrhundert betrachtet haben, dringt ſich uns nun 
die Frage auf: was für ein Chriſtenthum war es denn, das in jener 
Zeit ſo eifrig verbreitet und verkündigt wurde? wie ſtellte es ſich dar im 
Leben? welches waren feine Lehrſätze, die gepredigt, welches feine gottes- 
bienftlichen Formen, vie geübt wurten? Auf das Innere alfo der 
Kirche Haben fich jetzt vorerſt unjere Blide zu richten, ehe wir auf ber 
Landkarte weiter bie Spuren verfolgen, auf tenen es in bie Heibenwelt 
eingebrungen ift. 

So viel weiß jever, e8 war nicht mehr das reine apoftolifche Chri- 
ſtenthum, nicht mehr vie einfache Predigt tes Evangeliums, unentftelit 
von menfchlichen Zuthaten, was ven mittelalterlihen Völtern als Lehre 
des Heil gebracht wurde, und auch von den gottesbienftlichen Gebräuchen 
waren viele eines fpäteren Urfprunges, andere vermifcht mit ven Ueber: 
bleibfeln Heibnifcher Culte. Wir müßten "tie ganze Kirchengeſchichte ver 
ſechs erften Jahrhunderte wiererholen, wollten wir zeigen, wie alles 
anders geworben ift feit ven Zeiten Jeſu und ber Apoftel, wie Judenthum 
und Heibenthum die Religion des Geiſtes, bie auf einen Dienft Gottes 
im Geift und in ber Wahrheit hinweist, vielfach überwuchert hatten, wie ° 
das alte Opfer- und Priefterwefen, tas nur ein Schatten hatte fein 
ſollen des Zulünftigen, an das Licht gezogen und dagegen bie einfache 
Predigt des Evangeliums in den Schatten geftellt wurte. Es genüge 
für jegt in Beziehung auf die Lehre daran zu erinnern, taß nach vielen 
Streitigkeiten bie Hauptpunfte terfelben auf ven Synoden waren feſt⸗ 
geftelit worten, nicht ohne Mithülfe einer weit über das Geoffenbarte 
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Die Monotheleten und Konftans II. 4 


theidigung wurde nicht ober Doch nicht mit der gehörigen Ruhe angehört. 
Das Urtheil lautete: er ſoll in Stüce zerriffen werten. Dieß geichah 
nun freilich nicht, aber man riß ihm tie Kleider vom Leibe, belegte ihn 
mit Ketten und warf ihn mit Mördern zufammen in ten Kerker. Nach 
allen dieſen und ähnlichen Mißhanblungen wurde er enblich nach Cherfon 
verbannt, wo er, von feinen Freunden verlaffen, im äußerten Elende 
verfchmachtete und endlich — man kann wohl fagen ven Hungerted ftarb 
im Jahr 655, ten 16. September. So entete ein Bapft in ver Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts. Nicht beffer erging es dem greifen Abt 
Marimus, ver wegen feiner tiefen Frömmigkeit in hoher Achtung 
ftand, ber aber allerdings nach Kräften die faiferliche Meinung beftritten 
und ihr, foviel an ihm lag, im Morgen⸗- und Abentland entgegengewirkt 
hatte. Auch er wurte nach Gonftantinopel gebracht und in's Gefängniß 
geworfen. Man trennte ihn von feinem jungen Gefährten Anaftafins 
und fegte ihım mit Drohungen zu, wenn er nicht wirerrufen wolle. Als 
er folches verweigerte, ward auch er nach Thracien in's Eril geſchickt. Bon 
ba wurde er noch einmal nad) Conjtantinopel zurückgeſchleppt, öffent⸗ 
lich gegeißelt uno vie ſchändlichſten Verſtümmelungen an ihm geübt. Erſt 
wurde ihm durch Hentershand die Zunge ausgeriffen und ann bie rechte 
Hand abgehauen. Die Legende läßt ihn auch ohne Zunge fortpredigen. 
Er ſtarb zulegt, ein Verbannter im Tante ver vazier, an ben Folgen ber 
Mißhandlung in einem Alter von mehr als 80 Jahren. Daß er von ter 
römischen Partei als Märtyrer verehrt wurte, läßt fich erwarten. 
Nur mit folhen Mitteln gelang es tem Kaiſer, bie Annahme 
feiner Glaubensmandate zu erzwingen. Wenn aber auch die nächften 
Nachfolger des Martinus ver Gewalt jich fügten, fo machte ſich die Op- 
pofition auf's neue von Rom aus geltend unter dem Papfte Adeodatus 
im Jahr 677, ter nun alle Verbindung mit ter griechifchen Kirche auf- 
hob. Erft unter Kaifer Conftantin dem Bärtigen (Bogonatus) 
kam im Jahr 680 ein Friede zu Stanve, bei welchem ter dogmatiſche 
Sieg auf Roms Eeite war. Die fehste dtumenifche Synode in 
Gonftantinopel,*} zu welcher auch ter römische Bischof Domnus war 
eingelaten worten, ber aber unterteffen ftarb, entjchieb im Beiſein von 
*) Ben dem Iuppeljörmig gewölbten Saal (Trullus) bes faiferlichen Palaſtes, 
in welchem bie Sigungen gehalten wurben, auch das trullanifche Concil genannt. 
Die Situngen dauerten, meift unter dem Vorſitz des Kaijers, vom 7. November 650 
bie zum 16. September 661. Bon biefer erften trullaniichen Synode unterfheibet 
ſich Die zweite vom Jahr 692, auf wilder die Beichlüffe des 5. und 6. Concils be⸗ 
na murben und weiche daher quinisexta en) genannt wird, auch die truls 


laniſche Synode ſchlechthin· Sie faßte meift Beſchlüſſe, die Kirchenzucht und die ge⸗ 
fantene Sittlichleit betreffend. 

















Der Bilberftreit. 47 


Johann einen derben Realismus entgegen, einen Realismus, wie ihn 
unfere Zeit auch wieder, nur in feinerer Weife, geltend zu machen fucht, 
wenn fie bie bildende Kunſt, vie Plaftit, die Malerei als eine Offen- 
barung des Göttlichen barftellt, als eine Verklärung ver Natur, deren 
Bafis die Sinnlichkeit ift. Solche und ähnliche Grüne und Schein- 
gründe zur Vertheidigung ter Bilver waren freilich mehr auf bie Ge 
lehrten und Gebilveten berechnet. Aber nicht weniger verſtand es ber ge- 
lehrte Monch, auch das Volk zu bearbeiten durch das lebendige Wort 
feiner Predigten. Ihm war e8 eine ausgemachte Sache, daß gerabe das 
Bolt, das fich nicht zu rein geiftigen Anfchauungen erheben könne, ber 
Bilder berürfe; der Menſch, lehrte er, fei nicht nur Geijt, ſondern 
Geiſt und Leib zugleich, und fo bebürfe er auch des Leiblichen, des finn- 
lich Schaubaren und Taftbaren, um dadurch zum Ueberfinnlichen geleitet 
zu werten. — Und wie wenig das Volk geneigt war, feine Bilder fich 
nehmen zu laffen, zeigte folgender Vorfall: 

Als Kaifer Leo eines Tages ein berühmtes ehernes Chriftusbilt am 
taiſerlichen Palaft wollte wegnehmen laffen, wurde der Diener, ver ſchon 
auf ver Leiter ftand, um das Bild abzunehmen, nom Pöbel herunterger 
riffen und erfchlagen. Jetzt glaubte fich auch ver Kaifer berechtigt, Ger 
walt zu brauchen ; doch hinderte ihn ver Tod an ber weitern Durchfüh- 
zung feiner Plane. Sein Sohn und Nachfolger Conftantin V., ber ven 
Spottnamen Kopronymus”) erhielt, fuhr im Geifte feines Vaters 
fort und ihm gelang, was jener vergebens erjtrebte. Er hatte zwar 
gleich im Anfang feiner Regierung eine Empörung zu überwinden, bie 
fein Schwager Artabardus an der Spige der Bilverfreunve gegen ihn 
angeregt hatte. Aber nachdem viefe geftillt war, fuchte er ganz im Stil 
len bie Geiſtlichkeit für fich zu gewinnen. Als er feiner Sache ſich gewiß 
glaubte, verfammelte er im Jahr 754 eine Synode in Conjtantinopel, 
ber an 300 Biſchöfe, aber keiner ver Patriarchen der Kirche, beiwohn⸗ 
ten; an ihrer Spige ftand ter Biſchof Theodofius von Ephefus, ein er- 
Härter Bilderfeind. Die große Mehrzahl der Verfammelten felbft war 
im Herzen für bie Bilder; aber fie fürchteten bie Ungunft des Kaifers, 
und fo fielen die Befchlüffe gegen bieBilter aus. „Kein anderes Bild,“ 
hieß e8 unter anderm, „foll von Chrifto geduldet werben, als das Bild, 
das er ung ſelbſt gegeben Hat in feinem Heiligen Mahle. Wo hätten wir 
ein ſprechenderes Bilo feines für uns gebrochenen Leibes als im Brote 
des Abentmahles? Wozu alfo noch ein anderes? Darum feine Chriftus- 


*: |. v. a. ber Unfläthige von x6rpos). 

















Dierte Vorlefung. 


Die abenblänbiiche Kirche im Zeitalter Karls des Großen. — Karl d. Gr. in feinem 
Verhãlmiß zum Papſte. Die Raiferkrönung. — Dos Mönchthum. — Ehrobeganz 
von Mcy und das fanonijche Leben. Der Darengefang, — Beba der Ehrwürbige. — 
Der chriſtliche Cultus. — Orgeln und Gloden. — Kirchengebäude. — Bilder. — 
Seitigenoerehrung. — Mefle und Predigt. — Schulen. — Lehrftreitigfeiten. — 
boptianifcher Streit. — Ueber ben Ausgang des heil. Geiſtes — Alcuin. 


Von der dahinſterbenden griechiſchen Kirche wenden wir und nun wies 
ter ber germanischen, näher ter fräntifchen Kirche zu, welche ihren äu« 
ern Abſchluß für unfere Beriove in Karl dem Großen gefunden hat. 
Eine Geſchichte Karls tes Großen erwarten Sie an biefem Orte nicht. *) 
Nur feine Stellung zur Kirche iſt es, bie wir zu betrachten haben. Wie 
faßte Karl ver Große feine Aufgabe ver Kirche gegenüber? Wir antwor- 
ten: monarchifchstheofratifh. Das ftand ihm feft, daß er von Gottes 
wegen auch bie göttlichen Dinge, foweit fie in das weltliche und ftaat- 
liche Leben hineinreichen, zu ordnen und zu beauffichtigen habe, nach dem 
Vorbilde ver Könige Iſraels und Juda's, eines David, eines Joſia u. a. 
Auch vie griechifchen Kaifer hatten eine folche Vorftellung von ihrem 
Amte. Aber wie ganz anders wußte er biejes Amt zu führen! Während 
er mit fefter Hand die Zügel ver Regierung hielt, wußte er auch Maß 
zu halten in Beziehung auf das Regiment in kirchlichen Dingen, und 
ftatt eigenmächtig und eigenfinnig das Dogmatifhe und Kirchliche von 
fi aus zu gebieten, im beftänbigen Zerwürfniß mit ber Geiftlichteit, 
verftant er es gerade, die Tüchtigften und Einſichtsvollſten um fich zu 
ſammeln, und fchämte fich nicht von ihnen zu lernen, wie er benn ten 


) Außer ber Biographie bes Zeitgenoffen Eginharb Einhard) mögen ver- 
FIR Bei bie Beach langen von desemilg (1791:, Ideler 1839), 
apefigue (1848; und bie allgemeinen Geſchichtewerle. 
























































Fünfte Borlefung. 


Sittliche Zuſtände unter Karl dem Großen. Jagdluſt. — Der heil. Hubertus. — 
Sendgerichte. — Das Bußweſen. — Zweite Periode: Die Zeit ven Karls 
des Großen Tod bis auf Öregor VII. — Die Zeiten Lubwigs bes From: 
men. — Berbreitung des Ehriftentbums in Scanbinavien. — Anſchar und feine 
Nachfolger. Kämpfe in Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Sg wir das Zeitalter Karls des Großen verlaffen, thun wir noch einen 
Rücklick auf ven allgemeinen chriftlichen Culturboden ver Zeit, d. h. 
auf ven Bildungszuftand der Geiftlichen und des Volkes, wie wir uns 
denſelben im fiebenten und achten Jahrhundert und theilweife auch noch 
für vie folgente Zeit bucchfchnittlich zu denken haben. Daß nur wenige 
Geiftliche im Stande waren, ven Forberungen zu entfprechen, wie fie 
Karl ver Große an feine Zeit ftellte und daß eben darum auch diefe For- 
derungen häufig herabgeftimmt werden mußten, liegt auf ber Hand. — 
Stubengelehrte, wie fie unfere Zeit in Fülle hat, dürfen wir unter dem 
tamaligen Klerus nicht erwarten. Selbft die Mönche waren nicht fo 
auf ihre Zellen befchränkt, daß fie nicht auch wieder in jenem unmittel- 
baren Verkehr mit ter Natur geftanven hätten, ber unfern Gelehrten 
großentheils abgeht. In der frühern Zeit, namentlich in der Zeit eines 
Gallus un? Columban, wo es noch galt, Wälder auszureuten und ent- 
weber mit den Thieren des Waltes ven Kampf aufzunehmen, over ihr 
Fleiſch zur Nahrung, ihr Zell zur Dede des Leibes zu gewinnen, ta darf 
es uns nicht wundern, wenn wir auch unter ven Geiftlichen des Landes 
Söhne Nimrods erbliden, vie des Waidwerkes aus Noth pflegten. 
Manchen unter ihnen wurde aber auch tie Jag d zur Quft und zur Leiden⸗ 
ichaft. Es kam die Zeit, da es Noth that, nach diefer Seite hin Schran- 
fen zu fegen. Nachrein die Jagd aufgehört eine Nothwehr zu fein, foll- 
ten die Geiftlichen nur noch auf vie Thiere Jagd machen, deren Haut 
fie zum Einbande ver Bücher nöthig hatten. Bekannt ift die Legende 
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was man von ihm Höre, ein gar mächtiger Gott fei, und wie er nament- 
lich in Seegefahren unt bei anderer Noth mächtige Hülfe leifte. Sie 
aber feien ein ſeefahrendes Volt und könnten viefe Hülfe wohl gebrauchen. 
Die machte Eindruck. Der Entfcheit der Volksverſammlung ſowohl, 
als auch das 2008, das geworfen wurde, fielen zu Gunften des Chriften- 
thums aus. Anſchar ging num gleich an ten Aufbau einer Kirche in 
Birka. Seinen Begleiter Erinbert aber, ven Neffen Gautberts, 
ließ er als Priefter ver jungen Gemeinte zurück; Erinbert wurde fpäter 
abgelöst durch ven Presbyter Ansfried, und tiefer war es, ber nicht 
wenig zur Befeftigung tes Chriſtenthums in Schweben beitrug. 

Seinen Yebensabent brachte Anfchar in einer Kloſterzelle in 
Bremen zu, unter gottjeligen Betrachtungen und Uebungen. Unabläßig 
war er auch im höhern Alter um die Miffion feiner Normannen und 
auch ver Slaven bemüht. Daneben that er Gutes, wo er immer konnte. 
Nicht einen Augenblick ſah man ihn müßig. Immer war er mit etwas 
Erbaulichem oter doch etwas Nützlichem befchäftigt. Auch als Erzbifchof 
pflegte er mitten unter dem Gebet Netze zu ftriden. Er wog das Brot, 
das er genießen wollte, fich ſelbſt zu, und nie fegte er fich auf feiner 
Bifitationsreife zu Tifche, bevor er den Armen Speife und Trant 
gereicht. Ein härenes Bußgewand bevedte feinen Yeib bei Tag und 
Nacht; auf ber Bruft trug er aber eine Kapfel mit Reliquien. Unter 
den Heiligen ver Kirche hatte er fich befonders den heil. Martinus von 
Tours, ben Freund ber Armen, zu feinem Vorbild gewählt. Bon feiner 
milden Gemüthsart wußten vie Zeitgenoffen vieles zu rühmen. Der 
König ter Dänen hatte ihn nach Schweren mit ven Worten empfohlen, 
er habe noch nie einen fo milden, guten Dann gelaunt. Soll es ung 
wundern, wenn auch von ihm Wunter gerühmt werden? Ex felbit aber 
erklärte es als das größte Wunder, daß er von Gott die Gewißheit 
erlangt habe, durch feine Gnade ein frommer, ihm wohlgefälfiger Menſch 
geworben zu fein. Und fo war auch fein Gebet, das er öfter vor feinem 
Sterben wieberhofte: „Herr, um deiner Güte willen gedenke meiner nach 
deiner Barmherzigkeit. Sei mir Sünder gnädig. Im deine Hände 
empfehle ich meinen Geift.“ Nachdem er noch in einem Briefe tem 
Könige ter Deutſchen die norbifhe Miffion angefegentlih empfohlen 
hatte, entjchlief er den 3. Februar 865. Er Hatte ſehnlich gewünſcht, 
ten Feſttag Mariä Reinigung oder Lichtmeß (ven 2. Februar) noch 
erfeben zu dürfen. Und fo ward es ihm. Sein Nachfolger im Amte, 
Rimbert, hat uns zugleich fein Neben bejchrieben.*) Er nennt ven 
7 9 Ueberfegt von Mieſegaes (nebft Ansgars Lebensgeſchichte des Willehab), 
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Herlommen zu gemeinfamen Opfern und Berathungen fich verſammelte, 
nieberreißen zu laffen. Dieß rief eine gewaltige Bewegung ter Gemüther 
hervor. Um fo mehr muß man fich über die Mäßigung wundern, welche 
bie Heibnifchen Leute dem Könige gegenüber bewiefen. Sie erklärten ihm, 
daß fie feinen Glauben wollten unangefochten laſſen; er foll ſich den 
beiten Theil feines Reiches zum Beſitz auswählen ; dort foll er nach Gut- 
finden chriſtliche Kirchen bauen und niemand foll ihn in feinem Glauben 
ſtören; aber das Nationalheiligtfum in Upfala möge er ftehen laſſen, 
wo und wie es ftehe. Der König ging in ben Vorſchlag ein, er wählte 
fich Weftgothland zum Aufenthalte und gründete ort das erfte ſchwedi⸗ 
ſche Bisthum zu Stara. Ein hriftlicher Priefter, Turgott, wurde zum 
Bifchof geweiht, der fich einen Gehülfen Siegfried zugefellte. Allein auch 
jegt ging e8 ohne Kampf nicht ab. Einige ber hriftfichen Priefter ließen 
fich in ihrem Eifer Hinveißen, ſich an ben Gögenbilvern ber Heiden zu 
vergreifen. Das Volt fiel über fie her und ermorbete fie. Jetzt glaubte 
ſich auch ber König zur Gemalt berechtigt. Er zog mit bewaffneter Macht 
witer bie Mörder aus und nahm blutige Rache. Siegfried felbjt bat um 
Schonung für die Schultigen. Sie famen mit einer Geldbuße davon, 
aus welcher Kirchen gebaut wurben. Erſt unter König Inge nach ter 
Mitte des eilften Jahrhunderts wurde Schweden vollends chriſtianiſirt. 
Außer vem Bisthum Skara erhoben fich in ter Folge noch bie weiteren 
Bisthümer Werid, Strengräs und Wefteräs. 

Gehen wir noch weiter nah Norwegen, fo treffen wir auch ba 
auf harte Stöße und Gegenftöße. Es war König Hakon ber Gute, 
durch welchen in der Mitte bes zehnten Iahrhunterts ber erfte Same 
chriſtlicher Lehre ausgeftreut wurbe. Er hatte in England, am Hofe 
König Areljtans , eine chriftliche Erziehung erlangt, nad} tem Tode fei- 
nes Vaters war er nach Norwegen gerufen und durch einftimmige Wahl 
tes Volkes zum König gewählt worden. Sowie fi) feine Herrſchaft 
befeftigt hatte, fuchte er nun auch feine eigene Religion zu ter des Volkes 
zu machen. Er traf aber auf großen Witerftant. Einzelne wohl ließen 
fich zur Taufe bewegen, aber bie allgemeine Stimmung war gegen jebe 
Neuerung in Religiensjachen. Als daher Hakon im 16. Jahre feiner 
Regierung (um's Jahr 950) es wagte, auf einer großen Volksverſamm⸗ 
fung den Vorſchlag zu bringen, es möchten bie alten Götter und ihre 
Opfer befeitigt und dagegen die chriftlichen Gebräuche und Fajten einge- 
führt werben, entſtand ein allgemeines Murren. Ein alter Mann trat 
auf und erklärte, ver Chrijtengott würde auf bie Treue eines Volfes 
wenig bauen können, das feinen alten Göttern untreu geworden. Dem 














Sechste Borlefung. 


Das Chriftenthum in Island. — Verbreitung beffelben unter ven Slaven. — 
Eyrillus und Methobius. — Die Bulgarci. — Die mährifche und die böhmiſche 
Kirche. — Adalbert von Prag. — Miffion unter den Serben und Wenden. Gott- 
ſchall, ber Wenbenfürfl. Die Obotriten. — Das Epriftenthum in Polen, Rußland 
uub Ungarn. König Stephan. — Verfolgungen bes Ehriftenthums 
in Spanien. Behanblung der Juden. 


Die Geſchichte der Verbreitung des Chriſtenthums im Norben führt 
uns noch weiter bis zu ben fernften Infeln, zu benen die Kunde bes 
Evangeliums im zehnten und eilften Jahrhundert gebrungen ift und 
wohl mögen wir bei dieſer Betrachtung ver prophetifchen Worte getenfen: 
„Die Infeln warten auf mich und harren auf meinen Arm“ (Jeſ. 51,5) 
und „Alle Infeln ver Heiden follen ihn anbeten“ (Zephan. 2, 11). 

Das in fo mancher Beziehung merhvürdige Jsland war nach ber 
Mitte des neunten Jahrhunderts von Norwegen aus bevölfert worden. 
Nun war es ein geborener Isländer felbjt, der weitgereiste ‚Widfördli“, 
Thorwalk, ver Sohn Kobrans aus vornehmen Gefchlechte, ver nach 
der Mitte des zehnten Jahrhunderts bie erſten Verſuche machte, das 
Chriſtenthum im Yanre einzuführen. Er hatte jich längere Zeit als 
Seeräuber umbergetrieben und war dann im Sachfenlanbe mit einem 
deutſchen Biſchof Friedrich hefannt geworten. Diefer führte ihn in 
das Chriſtenthum ein und taufte ihn. Friedrich begab fich im Herbſt 
981 ſelbſt nach Jsland, und fehrte in Thorwales Familie ein. Yange 
fuchte er vergeblich ven Vater feines Täuflings, Kobran, zum Chriften- 
thum zu bewegen. Diefer war ber väterlichen Religion aus allen Kräften 
zugethan. Ein befonveres Heiligthum verehrte er in einem alten Steine. 
Diejer war fein Troft, jein Gott, fein Allee. Von dieſem Steine 
erklärte er nicht laſſen zu können, es fei venn, daß ber Chriſtengott jich 
mächtiger erweiſe ala er. Nun trat Friedrich feierlich in feinem Priefter- 
ornate vor ten Stein, er fprach über tenjelben ein Gebet une ter Stein 
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brach entzwei. Darin fah Thorwald den gefuchten Beweis. Er glaubte 
fortan an das Chriſtenthum. So erzählt die Kriftnifage, das alte 
Bollsepos. Der Sinn ver Sage läßt fich unfchwer erkennen. Iſt doch 
das Wort Gottes ein Hammer, dem auch bie Steine weichen unt ber 
Menſchen Sinn, ber oft härter ift als der Stein. Noch aber war das 
Bolt nicht gewonnen. Auch diefes follte durch ein Wunder gewonnen 
werben. Es melveten jich eines Tages zwei jener Berſerker, veren 
riefenmäßige Körpertraft une alles zerftörende Raſerei fprüchwörtlich 
geworben ift. Sie machten ſich als Zauberer anheifchig, zwifchen zwei 
Feuern unverlegt hindurchzugehen. Biſchof Friedrich aber fprach ein 
Gebet über die Flammen, die Berferker, in denen ber Biſchof Beſeſſene 
erkannte, wurben gewaltig vom euer beſchädigt und als Betrüger vom 
erzürnten Voftshaufen erfchlagen. Diefe Begebenheit ſcheint jedoch nur 
einen vorübergehenten Einbrud auf die Menge gemacht zu Haben. Auch 
jetzt noch blieb fie tem Chriftenthum abgeneigt. Die Prebigt bes Biſchofs 
fand nur bei Wenigen Eingang; oft wurden er und feine Anhänger, 
wo fie das Edangelium zu verfündigen begannen, mit Scheftworten, mit 
Schlägen und Steinwürfen begrüßt. Bloß im nörblihen Theile der 
Infel ließen fi Einige taufen oder doch wenigftens mit dem Zeichen 
des Kreuzes verfehen in bie Zahl der Katechumenen (Taufzöglinge) auf: 
nehmen. Ein erfter Verfuch, der im Jahr 984 gemacht wurde, eine 
hriftliche Kirche zu bauen, mißlang. Thorwarts eigener Bruder 
Abugeir ftand an ter Spike des erzürnten Volkshaufens, der die Kirche 
in Brand ftedte. Zur Entſchädigung hiefür bot ein DiftrictSporjteher 
Thorkil Krafla) feine Wohnung an, in welcher ver chriftliche Gottes⸗ 
dienſt fonnte gehalten werben; er felbit entjagte öffentlich dem Gögen- 
bienft une bekannte fi zum Dienfte des lebendigen Gottes. Ihm 
folgten Anvere. Dadurch ermuthigt glaubten Thorwalt und Friedrich 
bie Stunte fei gekommen, ba vie große Frage könnte vor das Volt 
gebracht werten, auf vem fog. Althing Volksverſammlung). Thorwalt 
führte felbit das Wort für Chriftum; allein ein wildes Gefchrei erhob 
fi wider ihn. Die Skalden Volksſänger) verfolgten Thorwald mit 
ihren Spottlieern, un er ließ ſich jo weit vom Zorne hinveiken, daß er 
gegen einige derſelben das Schwert züdte und fie niederſtieß. Damit 
hatte nun Thorwald für immer fich ven Weg zu ven Herzen feines 
Boltes verfchloffen,, er mußte als ein Geächteter das Yand feiner Väter 
meiten; ev fell endlich), nachdem er fange in verſchiedenen chrijtlichen 
Ländern umhergeivrt, als Abt eines Kloſters in Gonftuntinopel gejtorben 
fein. Friedrich aber ging, nur mit ſchwerem Herzen, in fein Vaterland 
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wie Bonifacins als ter Apoftel ver Deutfchen, wie Anfchar ala ver tes 
Nortens. *) 

Beide ftammten angeblich aus Theſſalonich. Eyrilfus führte erft 
ven Namen Sonjtantin. Er erhielt feine Bildung in Eonftantinopel 
unter dem berühmten Photins. Da er fich in ver philofophifchen Wif- 
fenichaft auszeichnete, fo wart ihm der ehrende Beiname des Philoſo⸗ 
phen. Aber höher als alle Weltweisheit ftand ihm die Weisheit und vie 
Kraft des Evangeliums. Er war Mönch und zog fich zulegt, nachdem 
er einige Zeit in einem Kloſter gelebt, in bie Einfamteit des Gebirges 
zurüd. Aehnliches that fein Bruder Methorius (Methub), ver eine 
ehrenvolle politifche Laufbahn aufgab, vie einfierferifche Lebensweiſe mit 
feinem Bruder zu theilen. Nun richtete Gonftantin fein Augenmerk auf 
die Chazaren. Um dieſe tatavifche Völkerſchaft müheten fich drei Reli- 
gionen: Juden, Muhammedaner und Ehriften. Alle fuchten fie, jeder in 
feiner Weife, zu bearbeiten und zu fich hinüberzuziehen. Sollte das Chri- 
ſtenthum fiegen, fo fam alles darauf an, daß der rechte Diann gefunden 
wurde, daſſelbe auch wirklich im chriftlichen Geifte zu verbreiten. Die 
fühlten vie dortigen Chriften gar wohl. Sie wandten fic) deßhalb um's 
Jahr 860 an Kaifer Michael III. und baten ihn um einen tüchtigen 
Evangeliften. Michael glaubte feinen beffern ſchicken zu können als ven 
Bruder Eonftantin (den Eyrill). Diefer begab fich vorerft nach Cherſon, 
um bie Sprache des Volfes zu lernen, unter dem er wirken follte. Groß 
und bedeutend war vor der Hand ber Erfolg feiner Wirkſamkeit nicht. 
Er mußte ſich begnügen, einige Gefangene loszukaufen und biefe mit fich 
nad Gonftantinopel zu nehmen, wo er fie tes weitern im Chriſtenthum 
unterrichtete. — Ein größeres Feld ver Wirkfamteit äffnete fich bei ven 
Bulgaren. Diefe, urfprünglich nicht eine ſlaviſche, fondern fpäter 
nur mit den Slaven vermifchte Völkerſchaft, vie fich in dem Yante zwi⸗ 
ſchen Serbien, ver Donau und ven Balkan nievergelaffen, weiches noch 
heute vie Bulgarei heißt, waren ſchon zu Anfang des neunten Jahrhuns 
derts mit tem Chriftenthum befannt geworben und zwar auf einem eigen- 
thümlichen Wege. Bei ihren Einfällen in das griechifch « römifche Reich 
hatten fie Kriegsgefangene mit fich fortgefchleppt, unter ihnen auch chrift« 
liche Geiftliche. So gerieth namentlich im Jahr 813 ver chriftlihe Bir 
ichef von Arrianopel in ihre Gewalt, nachdem tiefe Stadt war einge⸗ 


* Bl. den Artitel von Otto in Pipers evang. Kalender auf 1568. S. 130 fi. 
und anfer den dort angeführten Schriften von Wattenbach, Ginzel, Palddy 
u. A. Leger, Louis, Cyrille et Methode, etude historique sur la conversion 
des Slaves au christianisine. Paris 1868 
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vielmehr das Vorrecht und die Aufgabe ber ächten Geſchichtswiſſenſchaft, 
taß jie die verfchievenen Zeitalter, durch welche Gott die Kirche hindurch⸗ 
geführt Hat, ein jedes nach feinem Charakter aufzufaffen und zu 
würdigen wiffe. Wohl hat fich zu allen Zeiten das antichriftfiche Element 
dem chriftlichen entgegengefegt. Aber es ift ein Zeichen von Rohheit und 
Mangel an allem Hiftorifchem Verſtändniß, ven Antichrift nur auf ver 
Seite des Papſtes zu fuchen. Licht und Schatten laſſen fich nicht alfo 
tbeilen, daß wir nur rechts die Träger des Einen, links vie Träger des 
Andern zu jehen hätten. Die Mifchungen fine unendlich, und des Trüben 
finvet fich zu gewiffen Zeiten mehr als des Hellen und Erfreulichen. 
Aber auch durch die Trübungen hindurch fehen wir je umd je das Licht 
bervorbrechen und bie edlern Geftalten beleuchten, wenn auch nur unvoll- 
fommen und theilweife. Je mehr wir uns das Auge offen halten auch 
für das gerämpfte und gebrochene Licht, deſto mehr wird ſich uns auch 
das Dunkel aufpellen, das auf ten noch ungelösten Näthjeln ber 
Geſchichte Liegt. 
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Dienft, ver ihnen oblag. Diefe allmäfige Anflöfung zeigte fich zuerft in 
ven Rheingegenden gegen Ende des neunten Jahrhunderts und im eilften 
Jahrhundert war fie, mit wenigen Ausnahmen z. B. Hilveshein), eine 
allgemeine Erſcheinung geworben. 

Parallel mit biefem Verfall des kauoniſchen Lebens geht nun aber 
auch eine Zeit lang ver Verfall des Mönchthums. Unter den nächſten 
Nachfolgern Karls des Großen zwar fingen wir noch eine fchöne wifjen- 
fchaftliche Thätigkeit in ven fränfifchen Klöſtern, aber bald darauf in ben 
legten Zeiten des neunten und im zehnten Jahrhundert gewährt ung das 
Mönchthum ein eben fo trauriges Bild, als das Papftthum jener Zeit. 
Wie dieſes ſich in den Händen ver Laien befand, fo trug ver Umftant, 
daß Klöfter an Laien verfchenkt wirrden, nicht wenig auch zur Verwelt⸗ 
lichung, ja zum gänzlichen Ruin ver Klöfter bei. Wir dürfen nur auf 
die Mögliche Schilverung verweifen, welche uns im Sahr 909 ein Concil 
zu Trosley unmeit Soiffons nacht. „Wir wiffen kaum,“ heißt es, „was 
wir über bie Lage ber Klöfter fagen follen. Viele find von den Heiden 
(ven Ungarn) angezüntet und zerjtört, antere rein ausgeplündert, und 
wenn von etlichen noch vie Wände ftehen, fo zeigt fich feine Spur des 
öfterlichen Lebens. Im ven Abteien wohnen bie Yaicnäbte mit ihren 
Weibern, Söhnen und Töchtern, mit ihren Soldaten und Jagdhunden.“ 
VLetzteres ift buchſtäblich Thatſache. Um die Klofterräume ungeftörter zu 
ihren weltlichen Zwecken benügen zu können, fanden fich tie Laien mit ven 
Mönchen ab und betvogen diefe das Klofter zu verlaffen. Einigen war 
biefer Antrag ganz willfommen. Das fahrente Leben war ihnen lieber, 
als das Leben in ven Kloftermanern. Dadurch entftant eine läftige Claſſe 
von berumfahrenben Mönchen, welche obdachlos umherzogen und gend- 
thigt waren, das Mitleiden Anderer in Anſpruch zu nehmen , bie Bor: 
Läufer ber fpätern Bettelmönche. Die Herzoge von Schwaben und Bai- 
ern hausten befonters übel in ihren Klöftern. Bedeutſam genug ift bie 
Sage, daß ver heil. Gallus keine Ruhe mehr in feinem Grabe hatte, fon- 
bern einer Nonne erfchien, um ihr lage zu führen über den Herzug Bur- 
hard ven Jüngern, ben er als einen Räuber und Leuteſchinder bezeichnet, 
von tem es beffer wäre, er wäre nie geboren. Wie tief gefunten bie 
Deönche waren, davon machen uns bie Zeitgenoffen die Häglichften Schil- 
verungen. Und doch war das Ideal bes Monchthums noch nicht zur poe- 
tiichen Fiction geworten! Seine Lebensfähigkeit war noch auf Jahrhun⸗— 
verte hinaus nicht erfchöpft. Und fo lebte venn das Bedürfniß nach 
Reform in ven frömmern Gemüthern nur um fo mächtiger auf und gab 
ſich nach allen Seiten zu erkennen. Schon jener Benetict von Ani- 
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Kirche gebotenen Faften, und wenn man ein Uebriges thun wollte, auf 
den Beſuch geweihter Stätten und vie Uebernahme außerorventlicher 
Bußwerke und Uebungen. Diefe Frömmigfeit der Xaien war im Grunde 
von der Mönchsfrömmigkeit nur tarin verfchieven , daß fie nicht alle 
Zeit ausfüllte wie dort, und daß fie in milvern Formen hervortrat, und 
vorzüglich dadurch, daß fie wieder unterbrochen, ja wielfach wieder ver- 
wifcht wurbe durch das ganz entgegengefete Weltfeben ; bei alle dem 
blieb ein großer Theil ber Laienfrömmigkeit unter dem Einfluß der Klb⸗ 
fter. So hatte ja ver Bilver - une Mariendienſt Hauptfächlich anı Mönch— 
thum feine Stüge. So ging jenes mechanifche Herfagen ver Gebete, des 
Unfer Vaters und des englifchen Grußes Ave Maria) nach vem foge- 
nannten „Rofentranze* aus ven $tlöftern hervor. Wir finden ben Ge— 
brauch des Nofenfranzes zuerjt in dem Kloſter Coventry in Englant, 
und von dort aus verbreitete er fich bald über bie abenbläntifche Chriften- 
heit. Die Benennung foll daher fommen, daß Maria auch als Nofe, 
als Königin der Blumen poetifch bezeichnet wurbe. Ihr war der Rofen- 
franz beſonders geweiht, ihr wurde auch rer legte Tag ber Woche, ber 
Samftag als befonterer Tag ver Verehrung vorbehalten.*) 

Mit dem Kreife der Heiligen, ber immer größer wurbe, erweiterte 
fich auch ver Kreis ver Fefte.**) Des Alferheifigenfeftes am 1. Nowember 
haben wir fchon früher gebacht; jegt trat auch das Allerſeelen feſt 
am 2. November Hinzu. Sein Urfprung ift folgender: Ein frommer 
Einſiedler in Sicilien hörte von Zeit zu Zeit ein unterirpifches Getöſe, 
worauf bie Feneransbrüche bes Aetna folgten. Diefes Phänomen war 
ihm auffallend; er erzählte davon einem Mönche, ver von einer Wall- 
fahrt nach dem gelobten Lande zurückkehrend ihn befuchte. Der Mönch 
berichtete wiederum von tem was er vernommen an den Abt Obilo IV. 
von Clügny. Der Abt erffärte, was man va höre, fei nichts anders ale 
bie Stimme ver Teufel in ver Hölle, das Feuer aber das hölliſche Teuer. 


*) Bgl. das Weitere Über den Roſenkranz bei Steit in Herzogs Realenc. XII. 
©. 126 ff. 

”*)-Bgl. Vorl. 4. Als bie weſentlichen Feſte der Kirche heben fich auch jet noch 
heraus Weihnachten mit ben dazu gehörenden Feiertagen St. Sterban, Joh. 
Evangelift, unſchuldige Kindlein, der Weihnachtoetave (Beihneibung) und der Epi⸗ 
phanie, Oftern, Himmelfahrt, Pfingften. Bon Heiligenfeften erjcheinen 
(außer ben fchon genannten; Johann Baptift, Peter und Paul, St. Martin, St. An» 
dreas. Von Marienfeften: Mari Verkündigung, Reinigung (Lichtmeß;, Geburt und 
Himmelfahrt (urfprünglich Tobestag); doch zeigt ſich in Betreff der letztern Geier erft 
noch ein Schwanlen. Wer die Gefchichte ber Fefte im Einzelnen verfolgen will, den 
venweifen wir auf Hefele’s Gonciliengefhichte. 
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konnten jich untereinander keine fürftlichern Geſchenke machen als mit 
ſolchen Kojtbarkeiten, vie höher geachtet wurben als alle Schäge ber 
Kunft une Natur. Auch bei Friedensfchlüffen wurbe bie Herausgabe 
eines heiligen Leichnams an die fiegende Partei unter die Beringungen 
aufgenommen. So mußten die Neapolitaner ihren heil. Fanuarius 
dem Sicco von Benevent im Jahr 818 überlaffen, *: und erjt jpäter kam 
er wierer nach Neapel zurüd, wo fein Blut bis auf biefen Tag bie gläu- 
bige Menge durch fein Fließen in Erſtaunen fegt. ALS Karl ver Einfäl- 
tige im Jahr 924 rem Kaifer Heinrich I. Lotharingen überlajfen mußte, 
fandte er ihm zum Unterpfand feiner bejtäntigen Treue und Freundſchaft 
eine Hand bes heil. Dionyfins des Schugheiligen von Paris; in Golt 
und Evelfteinen gefaßt, mit ver Erklärung, er gebe ihm hier einen Theil 
des einzigen Troſtes, der ven Weitfranten geblieben fei, nachrem ihnen 
ber heil. Veit fei nach Sachjen entrüct worben. Heinrich nahm das 
Geſchenk mit großer Ehrerbietung auf; er warf fich nieder und füßte 
es. — Kein Schwur war heiliger, als ver Schwur auf vie Reliquien. Der 
höchſte aller Schwüre war ver bei ven Gebeinen des heiligen Petrus. 
Mit beſondern Geremonien ging bie Berfegung ter Reliquien 
von einem Drt an den antern vor fih. So wurten im Jahr 826 bie 
Neliquien bes heil. Sebaftian von Rom nad Soiffons, im Jahr 836 
ver Yeib des heil. Liborius von Mans nach Paverborn, und ver Leib ves 
heil. Veit aus Weſtfranken nach Sachfen transportirt. Man begleitete 
ſolche Heiligtümer in Progeffion, läutete vie Gloden, führte fie feierlich 
in bie Kirche ein. Auf ver Reife thaten fie wohl auch Wunter. — Nicht 
felten fam es vor, daß verjchievene Kirchen fih um ven Beſitz ber 
wahren Reliquien ftritten. So ftritten fich bie Mönche zu St. Emmeran 
in Regensburg mit denen von St. Denis bei Paris um ven Körper des 
heil. Dionye. So leichtgläubig im Ganzen auch das Zeitalter war, fo 
traute man boch nicht einer jeven Ausfage über die Aechtheit vorhandener 
Reliquien. Schon vie gleichzeitigen Chroniften wilfen ung zu erzählen 
von abfichtlihen Betrügereien.“’) Es gab frevle Gefellen, vie ven nächt- 





*, Herzogs Realencyelopãdie, Art. Sannarins. 

*) Ja, noch weiter zurlick Können wir den Reliquienſchwindel verfolgen. So 
Hagt ſchon bie Synode zu Braga (in Spanien, um's Jahr 675} über einige Biſchöſe, 
bie am den Feften ber Märtyrer bie Reliquien derſelben ſich um den Hals hängten und 
fich fo von dem Leiten {Diaconen, im Amtsihmude auf Seſſeln in die Kirche tragen 
liegen, als ob fie ſelbſt Reliquicuſchreine wären. „Dieß muß aufhören,“ jagt bie Sy: 
node, „und es follen künftig wieber wie früher bie Leviten die Reliquienſchreine auf 
den Schultern tragen, tie bie altteftamentlichen Leviten die Bunbeslade. Will der Bir 
ſchof die Reliquien felbft tragen, fo muß er zu Fußgeben.“ Hefele III. a. 0. D. S. 107. 

Hagenbah, Vorlefungen I. 10 
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zwifchen einer ächten, dem religiöfen Gefühle zufagenden Symbolik und 
einem gehaltlofen, durch Weberfchägung des Aeußerlichen dem Aberglau- 
ben anheimfalfenden Ceremoniel eine fehr feine und ſchwankende gewejen. 
Je nach der vorwaltenden Eeelenftimmung werben die Einen in dem 
Sottespienft mehr das Ethifche, d. h. das betonen, was unmittelbar 
auf die fittfiche Gefinnung und den Wandel wirkt, fei es in Form ber 
Belehrung oder der Ermahnung und Erwedung, währent Andere auch 
dem Aejthetifchen das Wort reten und etwas halten auf ven ange 
meſſenen Ausdruck und bie fünftlerifch befehte Darftellung des religid- 
fen Gefühle, fei es im Gefang, in ber Rebe over auch im Bilde. Ueber 
Bas zu Viel oder zu Wenig in tiefen Dingen läßt fich ſchwer jtreiten, 
und auch die Gefchichte lehrt ung, daß folche Streitigkeiten niemals zu 
einem abjchliegenten Reſultat geführt Haben. Die Hauptfache wird im- 
mer die bleiben, daß im Cultus bie Berfünbigung bes lebentigen 
Wortes nicht zurücdgeträngt,, bie verſtändliche Predigt nicht vernach⸗ 
[äßigt werde über dem häufig unverftänbfichen Symbol. — Diefes Let: 
tere geſchah nun allerdings in jener Zeit. An guten Predigten war fein 
Ueberfluß, und auch diejenigen höhern Geiftlichen, bie, wie fchon früher 
ein Theodulph von Orleans, auf ten Volfsunterricht durch gute 
Beitellung der Predigt zu wirken fuchten, indem fie gute Geiftliche heran⸗ 
bilveten, gehörten zu den Ausnahmen. Unter diefe rühmlichen Ausnah⸗ 
men zähle ich in Deutfchland einen Rhabanıs Maurns, Erzbifchof 
von Mainz, in Frankreich einen Gerbert und deſſen Schüler Fulbert 
von Chartres, in Italien einen Ratherius, Biſchof von Verona, in 
England einen Biſchof Ethel wold von Wincefter. Aus der Schule 
des legten ging dann wieber ber Mönd Elfrik von Malmesbury her- 
vor, ber in ben erften Zeiten bes eilften Jahrhunderts als bifchöflich-enan- 
gelifcher Pretiger wirkte, im Gegenſatz gegen bie, welche das Volt mit 
den Legenden ver Maria unterhielten. Derjelde Mann war dann aber 
auch freilich wieder ein enthuftaftiicher Verehrer Dunftans, ein Gegner 
ber Priefterehe, ein Hierarch im ganzen Umfange.*) Ein Beweis, taß 
reformatoriſches und hierarchifches Streben damals nicht auseinander la⸗ 
gen, fondern daß bie Reformation vielfach von ben bierarchifch ftrengen 
Geſinnungen ausging. Was aber weiter num ven Inhalt ver Prebigt 
betrifft, jo hängt biefer zufommen mit ver Entwidlung ber Lehre und 
ber theologifchen Wiſſenſchaft, zu der wir nun übergehen. 


) Neander Kirchengeſch. II. ©. 257. 
— — 
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kräftigfter u. ſ. w. Nur ein einziges Mal wagt es ver Dichter eine 
evangelifche Gefchichte allegorifch zu deuten: die beiden Blinden, bie vor 
Jericho am Wege faßen, find ihm ein Bild Adams und Eva's, bie beibe, 
blind geworben durch die Sünde, von Chrifto wieder geheilt werben. 

„Da war bie Welt fo verirrt, 

Im Düfer gebrängt, in Dienftbarkeit, 

In des Todes Thäler. Betrübt faß die Menſchheit 

An des Herren Strafie, Gottes Hilfe erwartend: 

Die mocht' ihmen nicht werben, ch ber waltenbe Gott 

In biefen Mittelfreis, ver mächtige Herr, 

Senden wollte ben eigenen Sohn, 

Daß er das Licht erfcpläffe dem Leutelindern 

Das ewige Leben bͤffnete, daß fie ben Allwaltenden 

Erfennen könnten, ben Träftigen Gott.“ 


Eigenthümlih und über die Schrift hinausgehend ift auch feine 
Darftellung von tem Traum ver Gemahlin des Pilatus. Er nimmt an 
(was auch Andere damals annahmen)*), der Traum fei ihr vom Teufel 
eingegeben worben, um das Erlöfungswerk zu hindern. — In allen 
übrigen Stüden bleibt der Dichter des Heliand bei vem biblischen Terte 
ftehen, den er in einfacher und naiver Weife wieder erzählt. 

Hievon nur ein Beifpiel: 


Die Verklärung. 


2... Bon den Züngern for er 

Darauf ohne Säumen den Simon Petrus 

Und Jakobus und Johannes, bie guten Zween, 
Gebrüder beide, und ben Berg beftieg 

Mit den Sonbergefellen daß felige Oottesfind, 

Mit den Degen breien ber Droft ber Wölfer, 

Der Walter dieſer Welt. Er wollt ihnen ber Wunder viel, 
Der Zeichen zeigen, baf fie nicht zweifelten, 

Er felber fei ber Sohn bes Herrn, 

Der heilige Himmelslönig. Den hohen Wall hinan 
Stiegen fie, Stein und Berg, bis fie zur Stätte kamen 
Unweit den Wolfen, bie ber waltende Chrift, 

Der Könige träftigfter, erloren hatte, 

Weil er feine Gottheit da den Jüngern wollte 

Aus eigener Kraft anſchaulich zeigen, 

Ein prächtiges Bild. Denn al er num betete, 


*) Schon im Evangelium Nicodemi findet ſich dieſe Vorſtellung, auch bei Igna- 
tius und Beda dem Ehrwürdigen, vgl. Piper, Geflte und Träume und beren 
Symbolit, im evang. Kalender 1860. ©. 39. 
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Ward ihm da oben ganz anders gefaltet 

Gewand und Antlig; feine Wangen wurden Licht, 

Blendenb von der Sonne Bild ſchien der Geborne Gottes; 

Sein Leib leuchtete, Lichtſtrahlen floffen 

Wonnig von des Waltenden Sohn. Sein Gewand war weiß 

Wie Schnee zu ſchaun, und ein feltfam Ding 

Greignete ſich: Elias und Moſes 

Kamen zu dem Chriſt, mit dem Fraftreichen 

Worte zu wechfeln. Die Sprache war wonnefam 

Unter den Guten, da ber Öottesfohn 

Mit ven hehren Helben fidh unterhielt. 

Die Höhe erhellte fich, ein holdes Licht ſchien, 

Einem ſchönen Garten glich fie, einer grünenden Au, 

Dem Paradies. Petrus begann da, 

Der hochgemuthe Held, und ſprach zu feinem Herrn, 

Den Gottesfohn grüßend: „Hier ift gut fein, 

Wenn bu e8 wünſcheſt, waltender Chriſt, 

Daß man hier auf der Höhe dir ein Haus erbaute, 

Ziervoll geyimmert ; dazu ein anbres für Mofes, 

Und eins für Elias, denn hier oben iſt's felig, 

Wonnig zu wohnen.“ Als er das Wort noch ſprach, 

Da zerließ ſich die Luft, eine Lichtwolle ſchien 

In gleißendem Glanz; die guten Männer umgab 

Blendende Schönheit. — Da ſcholl aus der Wolle 

Gottes heilige Stimme und zu den Helden dort 

Sagte er ſelber: Dieß iſt mein Sohn, 

Der Liebſte der Lebenden: der geliebt mir wohl 

In meinem Herzen: Ihr ſollt ihm gehorchen 

Und gerne folgen.” R 
An biefen „Heltand“ ſchloß fich einige Jahrzehnte fpäter vie gereimte 

Evangelienharmonie bes Mönches Otfried im Klofter Weiffen- 

burg an ber Lauter im Speiergau, um's Jahr 868. Otfried Hatte bie» 

felbe auf ven Wunſch einer vornehmen Frau, wahrfcheinlich der Königin 

Iudith, der Wittwe Kaifer Ludwigs unternommen, um badurch bie 

fchlechten weltlichen Lieber zu verdrängen. Er fchloß ſich dabei an vie 

Form des lateinifchen Kirchenlieves an. Otfried läßt fich ſchon weit mehr 

auf das Allegorifiven ber Heiligen Gefchichte ein, als ver Heliand. Er 

theift fein Gebicht in fünf Bücher, entſprechend den fünf Sinnen bes 

Menfchen. Gegen die Sünben, welche von ben fünf Sinnen begangen 

werben, foll bie evangelifche Gefchichte, die mit der Geburt bes Herrn 

beginnt und mit dem Ente aller Dinge abfchließt, eben fo viele Heil- 

mittel bieten. Auch bier ift bie Darftellung naiv und im Colorit ber 

Zeit. Der Engel finbet die Jungfrau Maria, als er ihr die Geburt des 
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lebung bes Gottesbienftes bichtete er nach Ordnung bes Kirchenjahres 
bas „Buch der Segnungen“ (liber benedictionum),*) das er dem Abt 
Iohann von St. Marimin in Trier winmete. Auch fonft hat er fich als 
geiftlicher Dichter Hernorgethan. Er ftarb 1036. Der fünfte des Na- 
men lebte erft zu Ente des 11. und Anfang des 12. Jahrhunderts, 
gleichfalls als Mönd von St. Gallen. 

Den Uebergang aus dem zehnten in das eilfte Jahrhundert bildet 
enblich jener Gerbert, beffen wir ſchon in ver Papftgefchichte gedacht 
haben und ber fpäter als Sylveſter II. ven päpftlichen Stuhl beftieg. Er 
war befonbers in ven mathematifchen Wiſſenſchaften bewandert und fuchte 
auch bie theologifehen Dinge durch mathematifche Figuren zu erläutern. 
Sein Zeitalter wußte fich feine Kenntniß der Natur nicht anders zu 
erflären, als daß es ihn im Bunde mit dem Teufel ftehen fieß. — Wir 
brechen Bier die Gefchichte ber hriftlichen Lehrentwidiung und Wiffen- 
haft ab, um wieder aus der Schule in das Leben hinauszutreten, 
und unterftellen vie allgemeinen fittlichen und vefigiöfen Zuſtände des 
Zeitalter unferer Betrachtung. 





*) Damit find nicht zu verwechſeln bie benedictiones (Tijchgebete), worin bie 
Ueppigteiten ber Klofterfliche zu Tage treten. gl. über ihn: Bagmann in ben 
Jahrbb. für deutſche Theologie. XII. 2. und Dümmler in ver Zeitfchrift für beut- 
ſches Altertum, neue folge. U. S. 1—73. — Ueber die Ekleharde überhaupt: Erich 
und ®ruber Encycl. XIII. und Vogel in Herzogs Nealenc. II. 745 ff. 
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Das kirchliche Leben im Allgemeinen. Die Ehelofigfeit ber Geiſtlichen. Zur Sitten: 

geſchichte. Kriegeriihe und ftaatslinge Biſchöfe: Bruno von Köln, Willigis von 

Mainz, Bernward von Hildesheim u. A. — Chriftliches und unchriftliches Leben ber 

Laien. Otto l. und feine Gemahlin Editha. Die Volksſitte. Gottesfriede und 

Sottesurtheife. Das Bußweſen. Ratherins von Verona. Bann und Interbiet. — 
Erwartung bes jüngften Tages mit bem Jahr 1000. 


Verſuchen wir es ein Bild des kirchlichen Lebens zu geben, wie es 
fi vom neunten bis eilften Jahrhundert, vom Tode Karls des Großen 
bis auf die Zeit Öregors VII. unfern Blicken barftelit, jo müffen wir bei 
ver Scheidung, bie zwifchen ven geiftlichen und weltlichen Gliedern 
der Kirche durchgängig gemacht wırrde, zuerft das Leben ber Geiftlichen 
Kleriker) und dann das der Weltlichen (Laien), das Leben des Volkes 
in's Auge faffen. Bei ven Geiftlichen haben wir wieder zu unterfcheiden 
tie höhere und die niedere Geiftlichkeit, und beim Volke wieber bie Fürften 
und Herren und die Maffe des Volfes. 

Reden wir erft von der Geiftlichkeit im Allgemeinen ſo tritt 
uns ſchon das als charakteriftiich entgegen, daß man fich immer mehr 
daran gewöhnt hatte, die Geiftlichen als eine von den übrigen Menfchen 
ſpecifiſch unterſchiedene Claſſe aufzufaffen. Nicht nur äußerlich durch 
ihre Kleidung und durch die Tonfur ſollten fie fich unterſcheiden, nicht 
nur follten fie feine Waffen tragen, feine weltliche Hantirung treiben 
und fich überhaupt ferne halten vom Gewirr und Getümmel ver Welt, 
fonbern darin follten fie wefentfich vor ven Weltleuten als die Geheifigten 
ſich auszeichnen, daß fie im ehelofen Stande verharrten, daß fie 
(nicht freiwillig, fondern pflichtgemäß und ftandesgemäß) auf das 
Glück verzichteten, das dem freien Menfchen als das höchfte und reinfte 
erfcheint, das Glück ver Familie. Diefen Gedanken des Prieftercdlibats, 
wozu wir bie Keime ſchon in ven frühern Jahrhunderten finden, fehen 
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Geiftliche folle ihm beweifen, daß das Bretſpiel verboten fei. Der Geift- 
liche wies ihn auf ven erften Pjalın, wo es heißt, daß der Gerechte „vom 
Geſetze Gottes rede Tag und Nacht”. Was dann noch zwifchen Tag und 
Nacht von Zeit übrig ſei, das möge der hochwürdige Herr an das Bret⸗ 
fpiel wenden. 

Wir haben erwähnt, daß das Tragen ber Waffen ven Geijtlichen 
verboten war; allein auch hier war die Sitte ftärker als das Verbot 
der Kirche, und bei den friegerifchen Zeiten, bei denen auch ein Bifchof 
in ben Fall kommen konnte fich feiner Haut zu wehren, galt das Sprüch- 
wort: Noth kennt fein Gebot. Als um die Mitte des neunten Iahr- 
hunderts die Ungarn die Stadt Cambrai bedrohten, war der Biſchof 
Fulbert genöthigt, felbft vie Befeftigung ver Stabt anzuorenen. Bon 
einem Biſchof von Bafel, Rudolf II., wird uns gemeldet, daß er in ber 
Schlacht auf dem Lechfelde gegen vie Ungarn geblieben fei.*) Größer 
und würbiger erjcheinen ung freilich die Männer, welche ohne Schild 
und Panzer, in ihrem geiftlichen Ornate, rein auf ven Schutz Gottes 
trauend, fich dem Pfeil- und Steinregen ver Feinde ausfegten und ihre 
Zeit theilten zwifchen den Anordnungen, bie fie zur Vertheibigung ver 
bedrohten Statt trafen und dem Gebete, daß fie für ſich und ihre Heerde 
gen Himmel ſchickten oder dem Austheilen des heil. Abendmahls an die 
Krieger. Ein folder Streiter war ver ſchon genannte Ulrich von Augs- 
burg, bei ven Einfällen ver Ungarn. Eine ähnliche Stellung nahm ber 
Biſchof Bernward von Hilvesheim ein, ven Normannen gegenüber. 
Andere freilich wie Bifchof Burdhardt von Halberftant (1059—1088) 
brachten die Hälfte ihres Xebens im Kriegsgetümmel zu und fanden auf 
dem Schlachtfelb ihren Tod,**) nach dem Spruche: wer das Schwert er« 
greift, ver foll durch das Schwert umlommen. Bon Zeit zu Zeit wieder 
holte die Kirche ihr Verbot gegen das Waffentragen, das den Schirm- 
vögten der Kirche zuftand, nicht aber ihren Dienern. Diefelden Männer, 
die fich der Verweltlichung der Kirche auch in andern Dingen widerfegten, 
die Gegner der Priefterehe, wie Damieni, waren auch Gegner ber 
Kriegsführung und Waffenrüftung von Seiten der Geiftlichen. 

Daß die hohen Geiftlichen auch weltfiche Gerichtsbarteit übten, ver« 
widelte fie gleichfalls in viele Händel, die ihrem Amt und Stande fern 
waren. Es verbient aber hervorgehoben zu werben, daß manche biefer 
geiftlichen Herren die Stellung, die ihnen ihre Zeit anwies, auf eine 


*) O8, Geſchichte von Bafel I. ©. 175. 
*") F loto, Heinrich IV. ©. 65. 
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bängnißvolles. Es ging vie Sage, der große Yatferliche Ahnherr fei 
Otto im Traum erfchienen und habe ihm fein nahes Ende verfünbet und 
baß er Feine Nachlommen Hinterlaffen werde. Der Gedanke an das Aus- 
fterben des deutſchen Kaiferhaufes und an ven Untergang der Welt be 
gegneten fich in merfwürbiger Weife. 

Eine vüftere Stimmung lag wie brüdende Gewitterluft auf ben 
Gemüthern, eine bange Ahnung ver göttlichen Gerichte. Handel und 
Wandel ftanden ftille; felbft vie Welver wurden an vielen Orten nicht 
mehr beftellt. Unzählige Menfchen fchenkten ihre Habe an Kirchen und 
Klöfter und wallten nach Paläftina, in ver Erwartung, daß im Thale 
Joſaphat das Weltgericht ftattfinden werbe. 

Als das Jahr vorübergegangen und die gefürchtete Kataftrophe nicht 
eingetreten war, ba athmeten bie Menfchen wieder auf, und es waren 
tiefelben Menſchen wie zuvor. Weltluft und Leichtfinn Tehrten wieder 
und eine merkliche Befjerung ber fittlichen Zuftinde war keineswegs 
eingetreten. 

































































Zwölfte Borlefung. 


Die Nachfolger Gregors VII. und bie endliche Beilegung bes Inveftiturftreites durch 

das Wormfer Eoncorbat. — Kirchliche Zuftände um dieſe Zeit. — Das Monchthum. 

Der Orben von Granbmont, bie Karthäuſer, Antonier, ber Orben von Fontevraud, 

tie Eiftercienfer (Bernharbiner), bie Prämonftratenier und Karmeliter. Allgemeine 
Betrachtungen über das Mönchthum biefer Periode. 


Mi Gregors VI. Tod (in Jahr 1085) war der Streit über die Laien- 
Imveftitur, d. h. über das Recht der Könige und Fürſten, Biſchöfe ein» 
zuſetzen und zu belehnen, keineswegs ausgeftorben. Das Syſtem ber 
päpftlichen Alteinherrichaft, das in Gregor feinen energifchen Ausprud 
gefunden, erhielt fortwährent neue Vertreter; aber auch die Gegner 
deſſelben blieben auf tem Plan. Wir haben alfo vorerft den weitern 
Verlauf tiefes Streites unter den Nachfolgern Gregors bis zu feinem 
vorläufigen Abichluffe zu behandeln, vom Jahr 1085 bis zum Jahr 
1122, einen Zeitraum von 37 Jahren. 

Von ven brei Männern, welche Gregor vor feinem Abſcheiden als 
feine Nachfolger vorgefchlagen hatte, wurbe ber Abt Defierius von 
Monte⸗Caſſino gewählt, Victor III. Er ftarb aber bald und e8 folgte 
ihm der von Gregor in zweiter Linie vorgefchlagene Biſchof von Oſtia 
als Urban II. Diefer erklärte fofort, ta er in allen Dingen in 
Gregors Zußftapfen zu treten gefonnen fei; was biefer verworfen und 
verdammt, das werte auch er verbanımen; was biefer geliebt, das werbe 
auch er mit Liebe umfaffen. Und fo geſchah es. Im Jahr 1089 hielt 
Urban eine Synode zu Melfi in Unteritalien, auf welcher er das Verbot 
ter Raien-Inveftitur ernenerte und bie Unabhängigkeit ver Kirche von ter 
weltlichen Macht auf'8 beftimmtefte betonte. Zudem fand biefer Papft 
Gelegenheit, den König von Frankreich, Philipp J., feine Macht fühlen 
au laffen. Es war eine ähnliche Gefchichte, wie zu ben Zeiten Lothar 
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ein Arnole von Brescia ten Ausorud gab. Die Römer jelbft 
enpörten fich wider ven Papſt, une nöthigten ihn, feine Stüte auswärts 
zu fuchen, in Frankreich und feinen Klöftern une in Perfönlichteiten, wie 
bie eines Bernhart von Clairvauxr. Wir werden auf dieſe Kämpfe zurück⸗ 
fommen. Jetzt wenten wir ung den gleichzeitigen Begebenheiten zu, vie 
ung zeigen, wie ber hierarchiſche Geijt des Mittelalters nach allen Seiten 
Bin feine Flügel entfaltete. 

Wir haben ſchon früher das Mönchtbum als ven Deppelgänger 
tes Papſtthums zu betrachten Gelegenheit gehabt, wir haben bereits im 
zehnten und Anfang tes eilften Jahrhunderts tie Cluniacenſer, tie Ca- 
malpulenjer und VBallombrofaner als neue Orten entjtehen fehen, und 
fe wollen wir auch jegt wieder von ter Gefchichte des Papſtthums ten 
Uebergang machen in tie Gefchichte res Monchthums von ver zweiten 
Hätfte des eilften bis gegen bie Mitte tes zwölften Jahrhunderts. Huch 
bier trieb ver Eifer, es ken fchon beftehenten Mönchsorden an Strenge 
ver büßenten Lebensweiſe zuvorzuthun, zu Stiftung neuer Orten hin, *) 
unter denen ber Orden von Örandmont, ver Karthäuſerorden, 
ter Orten des beil. Untonius, ter Orden von Fontévraud, 
ber Eiftercienferorven, ter Orten ver Prämonftratenjer une 
entlich ver Carmeliterorven zu nennen fint. 

Lafjen Sie mich das Wefentlichfte von jevem dieſer Orten in kurzen 
Zügen hervorheben. Zuerjt aljo ver Orten von Grantment. 

Noch im Zeitalter Gregors VII. trat Stephan Tigerne, ter 
Sohn eines Vicomte in Auvergne (geboven 1046 auf tem Schloffe 
Thiers) als Stifter dieſes Ordens auf. In ven rauhen Schluchten won 
Aunergne auf vem Berg Müret bei Limoges legte er im Jahr 1076 eine 
Hütte an und lebte dort als Einfiebler, nachtem er zuvor ſchon durch 
Bußübungen ſich im buchftäblichen Sinne des Wortes abgehärtet hatte, 
denn jeine ftets zum Gebet fich beugenten Kniee hatten Schwielen wie 
vie eines Kameles. So rühmen feine Biographen. Es geſellten ſich 
bald mehrere Büßer zu ihn, vie fich ähnlicher Selbjtpeinigung binga- 
ben; fie wollten bie Worte tes Apoftels wörtlich an fich vollzogen wiffen : 
„Um Gottes willen werten wir getübtet ten ganzen Tag und ſind für 
Schlachtſchafe geachtet“ (Römer 8, 36). Stephan ſtarb ten 8. Februar 
1124 in einem Alter von fajt 80 Jahren. Grit fein Nachfolger, Peter 
von Limoges, foll durch eine Himmliiche Stimme nach Grandmont un- 





*, „&6 war bie Zeit, in der neue Orden förmlic einander jagten.“ Winter, 
die Prämonftrateufer 5. 34. 
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Noch hielt fich einige Zeit die Burg Zion. Aber auch fie ward end⸗ 
lich dem Grafen Raimund übergeben. — Peter ver Eremite hatte nun 
feine Miffion erfüllt. Er zog ſich nach Frankreich zurüd in das Klofter- 

. leben un ftiftete felbft ein Kloſter. 

Am achten Tage aber nach ber Eroberung ber heiligen Stakt ver 
fammelten ſich die Fürften une wählten ten Grafen Gottfried von 
Bouillon zum König von Jeruſalem. Allein Gottfrier erklärte fich 
unmürbig, va eine Krone zu tragen, wo fein Herr und Heiland mit 
Dornen fei gekrönt” worden. Er nannte fich zeitlebens nur Herzog 
Gottfried, Befchliger bes heiligen Grabes.“) Nachdem er einige Anord⸗ 
nungen zur Verwaltung des Landes getroffen, das gleichwohl unter dem 
Namen Königreih von Ierufalem in.ver Gefchichte erfcheint, 
nachdem er jorann ten 12. Auguft 1099 ven glorreichen Sieg bei 
Askalon erfochten, jtarb er das Jahr taranf, ven 18. Juli 1100, und 
wart in ver Kirche des heiligen Grabes beigefegt, betrauert und hoch⸗ 
geehrt von den Chriften des Wiorgen- wie des Abendlandes. Die einfache 
Grabſchrift lautete: „Hier liegt Gottfrier von Bonillon , welcher dieſes 
ganze Land rem Chriſtenthum gewann; feine Seele ruhe in Chriſto.“ 
Seine Zeitgenoffen geben ihm das Zeugniß, daß er eben jo vemüthig ale 
tapfer geweſen, ein heiliger Mönch im Kriegsgewande wie im herzog⸗ 
lichen Schmud.**: Gottfriers Bruder, Balduin von Ereffa, trat in das 
Erbe ver Herrichaft ein unt er führte dann auch, wie feine Nachfolger, 
ten Titel „König von Jerufalem“. . 

Die politiiche Verfaſſung res Königreichs, vie nach Analogie ver 
abentländiichen Verhäftniffe, alfo nach vem feudaliſtiſchen Syſteme aus« 
gebildet wurde, berührt uns weniger. Was tas Kirchliche betrifft, fo 
wurde ein neuer Patriarch nach Jeruſalem gefegt in der Perſon des 
Erzbischofs von Pifa, Dagobert (Daimbert). Ich übergehe bie einzelnen 
Kämpfe, vie im Anfchluß an bie Eroberung ven Ierufalem noch ſtatt⸗ 
fanten, wie ver mißlungene Verſuch, ſich Bagdads zu bemächtigen. Es 
mag genügen zu fagen, daß auch die wichtigen Küſtenſtädte Tripolis, 
Beirut, Sidon nach und nach in die Hände ver Kreuzfahrer gelangten. 

Sybelia.u.0. 8.103 ficht freilich darin nicht blos Demuth, ſondern auch 
politifche Berechnung. „Er war feiner zahlreichen und flarten Wiberfacher vollfommen 
bewußt und ver allem, er hatte an feinen Provengalen feinen Halt mehr, bie, wie 
ausdrücklich bezeugt wird, durch alle erdenkbaren Nachreven feine Wahl zu vereiteln 
udten.” 

A u Der Mind Rudolph b. Sybel a. a. D. Sybel felbft, ber Gottfried feines 
ibeafen Nimbus mẽglichſt zu entkleiden ſucht, muß gleichwohl ber Feſtigleit und 
Unerſchütterlichteit feines Charakters alle Gerechtigkeit widerfahren faffen. 
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aöfifche Große ihm beitraten und ihm mit Gefchenten beehrten. Auf 
einer Synode zu Tropes (1128) wurde der Orden von Bapft Hono- 
rius II. beftätigt. Diefer Synode wohnte Bernhard von Elair- 
vaur bei und feinem Einfluß ift es zugufchreiben, daß manche Beftim- 
mungen bes Giftercienjerordens, dem Bernhard angehörte, num auch auf 
den Templerorden übergingen. Häufige Anbachten zur Iungfrau Maria, 
Baften, Schweigfamteit, Ehelofigfeit, gänzliches Meiden eines Umgangs 
mit dem andern Gefchlechte (felbft ver Kuß der Mutter und ver Schwefter 
ift verwehrt als fünthaft) find die Grundzüge ber Orbensregel. Zudem 
waren bie Brüder zum Gebet für vie Verftorbenen bes Drbens ver 
pflichtet. Was ver Verftorbene würde an Speife und Trank genoffen 
haben, wäre er am Leben geblieben, das wurbe vierzig Tage lang in 
feinem Namen einem Armen gereicht. Die Templer trugen weiße Mäntel 
mit einem rothen Kreuz; die dienenden Brüder ſchwarze. Auch biefer 
Orten gelangte balv zu hohem Anſehn. Aber auch hier fehlte die Aus- 
artungnicht. Die Tempfer wurben eben fo übermüthig wie bie Johanniter, 
und verfagten am Enbe dem Patriarchen von Ierufalem ven Gehorfam. 
Statt die Sache ter Chriften zu verfechten,, verbanden fie fich wohl auch 
im Geheimen mit tem Feinde. Treulofigkeit und Verrath, Heuchelei, 
Ketzerei, ja grober Unglaube und Gögenbienft, verbunten mit unzüch 
tigen Wefen wurden ihnen vielfach vorgeworfen. Innocenz III. mußte 
über fie Hagen, daß fie ftatt ein Geruch des Lebens zum Leben ein Ger 
ruch des Todes zum Tode geworden. Das tragifche Ende des Ordens 
zur Zeit Philipps des Schönen von Frankreich und des Papftes Cle— 
mens V. müffen wir jpäterer Darftellung vorbehalten. 

Wir werfen jegt zum Schluß diefer Borlefung nur noch einen Blick 
auf bie Kreuzzüge zurüd. 

Wenn irgend eine Erfcheinung, fo muß diefe aus dem Zuſammen⸗ 
bang ver Zeit heraus NegrifferP und beurtheilt werben. Sehr richtig hat 
ſchon der Hiftoriter Heeren bemerkt: *; „Den kalten Raifonnement ift 
es leicht zu zeigen, daß ein Meines Land ein Heines Land fei, daß feine 
Eroberungen mehr foften würden, als fie eintragen können; aber jenes 
Zeitalter rechnete anders und mußte anders rechnen. Der Boden, wo 
ber Keim ihrer Religion zuerft aufjproßte, wo ihr Stifter wandelte, ter 
Boden, an ven fo viele große Erinnerungen geknüpft find, war ftets 
ben Völfern heilig, folange noch die Religion felbft in ihren Augen ihre 
Heiligkeit nicht verlor.“ 

*) Verſuch einer Entwidlung ber Folgen ber Kreuzzlige für Europa. (eine 
hiſtoriſche Schriften britter Theil.) 
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Und an biefes Urtheil möge fich noch das von Neander reihen, 
wenn er in feiner Schrift über ven heil. Bernhard fagt:*) „Freilich war 
es ein Mißverjtand, die Stätte, von ber ber Friede unter das Menſchen⸗ 
geichlecht fich verbreiten follte, durch Gewalt und Blutvergießen erobern 
zu wollen; allerdings gingen bie rohen Menfchen von ven Empfindungen 
der Andacht, die ihnen nicht klar genug wurben, in ihr inneres Leben 
nicht genug eingriffen, oft zu den Ausbrüchen wilder Leidenſchaft und 
Sinnlicheit über. Immer aber erkennen wir in einem auf nichts ben 
Sinnen Begreifliches gerichteten Enthuſiasmus, ver ganze Nationen 
ergreift, und in ven außerorbentlichen Anftrengungen für etwas Außer- 
orventliches Spuren von bes Menſchen erhabener Abkunft. Auf ver 
niebrigften Stufe, am meiften ben uralten Abel des Menfchen ver« 
leugnenb, fteht ver Talte Verftand, ver mit vornehmem Mitleiven auf 
ſolche Zeiten herabfieht, nicht weil er begeiftert ift von ber wahren 
Realität, fondern weil ihm das allein als reell erjcheint, was das 
niebrigfte ift unter allem Schein, weil ihm gerade das als das Wahn- 
finnige erfcheint, was bier das Schönfte ift: arbeiten und wagen 
für etwas, das lebt und Werth hat nur in ber Bruft des 
Menſchen.“ 


*) S. 209 jerfte Aufl.). Vgl. damit bie verſchiedenen Urtheile ber Zeitgenoſſen 
ſelbſt über die Kreuzzüge in Neanders Kirchengeſch. II. ©. 434 ff. 


Bierzeßnte Borfefung. 


Die Anfänge ber Scholaftit. Anfelm von Canterburv. Roscelin. Abailard. — 
Das Sectenmeien: Bogomilen. Peter von Bruys, Heinrich von Lauſanne, Tankhelm 
und Eudo von Stelle. Arnold von Brescia. 


Mit ver Geſchichte tes erften Kreuzzuges find wir in das Herz tes 
Mittelalters eingebrungen. Wir haben bie Grenze des eilften Jahr⸗ 
hunderts überfchritten in das zwölfte Jahrhundert hinein. Und eben das 
zwölfte und das barauf folgende vreizehnte Jahrhundert bilden ja das 
Mittelalter im engern Sinne, ich möchte fagen das Mittelalter 
des Mittelalters. Hier thun fich uns jene großen Gegenfäge auf, vie 
nun ihre äußerfte Spannung erreicht haben, jene Kämpfe zwifchen dem 
Stuhl zu Rom und ter bohenftaufifchen Kaifermacht, auch bie innern 
Kämpfe ver Kirche gegen ihre Feinde, ie Kämpfe ver Orthoborie gegen 
bie Härefie, die Gegenfäge ver Schulen in ver fogenannten Scholaſtik; 
bier breitet fich dann auch das Nitter- und Mönchthum vor uns aus in 
feinen mannigfachen Coſtümen; es erheben fich vie gewaltigen Dome, 
in deren Innerm ein immer prachtvolferer Cultus fich entfaltet. Die 
Fülle der Thatfachen, tie fich ung entgegenträngt , ift fo groß, daß es 
ſchwer ift vie Maſſe zu bemeiftern, unt bie Verlegenheit, bie fich für ben 
Hiftorifer einftellt, wo er feine Fären anfnüpfen und wie er fie unter 
einander verbinden will, ift fomit eine verzeihliche. Alles was fich in 
ven beifäufig 80 Jahren von ber Zeit etwa eines Bernhard von Clairvaux 
bis auf die Innocenz des III. zugetragen hat, das greift fo ſehr inein- 
ander, daß die Gruppirung des Stoffes nicht geringen Schwierigteiten 
unterliegt. 

Richten wir zuerft unfere Blicke auf das Innere, auf die Ent» 
widlung ber Ideen, welche bie Zeit bewegten! Dabei müffen wir 
einen Schritt in das eilfte Jahrhundert zurücgehn und an das an- 
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fehreibern *) den Vorläufer ver Männer auf tem Rütli ober gar ven 
Borläufer Zwingli's nennen könnte. Ein derartiger Zufammenhang 
biegt weder an dem einen, noch an tem andern Orte vor. Einzig erheilt 
aus ben mittelalterfichen Zeugniffen, daß bie arnofbiftifchen und ver⸗ 
wandte Ideen auch in ver Schweiz Anklang fanden. **) Merkwürbiger- 
weife fand Arnold eine fernere Zufluchtsftätte bei dem päpftlichen Les 
gaten Guido a Caftellis, einem Freunde Abailards. So Hagt ver 
Chroniſt Heinrich von Corvey über die Schweizer jener Zeit: „Sie 
find abgewichen von dem Stamme ver einfachen Menfchen, welche die 
Alpen bewohnten. Diefe liebien das Alte; aber nun ziehen ihre Kauf⸗ 
leute nah Schwaben, Baiern, Oberitalien; fie wiſſen die Bibel aus 
dem Kopfe, verwerfen bie üblichen Gebräuche, weil fie dieſelben für neue 
Erfindungen ausgeben; fie wollen feine Bilver verehren, fliehen ven 
heiligen Dienft, fie effen Kraut und felten Fleifch, weßhalb wir fie Mani- 
chäer nennen.“ 

Nach Junocenz I. Tode kehrte Arnold wieder nach Italien zurüd. 
Eben um biefe Zeit war die Stadt Rom in der größten Aufregung. Wie 
vielen perfönlichen Antheil Arnold an dieſen Unrhhen genommen, ift 
ſchwer zu ermitteln. So viel ift gewiß, taß feine Ideen vielfach mit- 
wirkten. 


*) Frank, Arnold von Brescia. 
**, Bol. Joh. von Müller I. 14. 
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tern berüßren, im welche Innocenz burch feine Regierungsweife fich 
feste? Soll ich erzählen, wie er Sancho I. von Portugal nöthigte, 
ten Tribut an ben päpftlichen Stuhl zu zahlen? wie er Peter von Ara- 
gonien krönte und deſſen Land feinem Stuhle zinsbar machte? wie er in 
Ungarn als Schiedsrichter zwifchen ben entzweiten königlichen Brüdern 
Heinrich und Andreas auftrat? wie er, als ver Bulgarenfürft Kalojo- 
hannes vom griechiichen Reiche fich unabhängig machte, nicht unterließ, 
tie alten Anfprüche auf die Bulgarei zu erneuern? Es würde ung zu 
weit in das politifche Gebiet Hineinführen. In großen und allgemeinen 
Zügen haben wir bes gewaltigen Papftes Stellung zu den Mächten dieſer 
Welt nun hinlänglich kennen gelernt. Es bleibt nur übrig, feine Stel« 
kung zur Kirche, als folcher, noch näher zu betrachten. Aber auch ta 
wieber innen wir ein mehr weltliches und ein mehr geiftliches Gebiet 
unterfcheiden, bie Eroberung für bie Kirche mit eifernen Waffen und vie 
geiftige Führung derſelben unter dem Hirtenftabe bes Priefters. Das 
Erſtere führt uns noch einmal auf ven Schauplag ber Kreuzzüge. 


Achtzehute Borlefung. 


Der vierte Kreuzzug und bie Kinber-Sreuziige. — Verbreitung bed Chriſtenthums 
in Lievland. — Der Orben der Schwertbrlber. — Innocenz und bie Juden. — 
Die Härefie. — Albigenfer und Waldenfer, — Ketzerverfolgungen. 

Anfang berfelben in Orvieto. 


Noch hatte die abendländiſche Chriſtenheit den bereits hundertjährigen 
Kampf wider die Ungläubigen im heiligen Lande nicht aufgegeben, trotz 
aller bittern Erfahrungen, bie fie gemacht, aller ſchweren Verluſte, vie fie 
erlitten hatte, und wie hätte ber Mann, ver wie wenige Untere ſich 
berufen fühlte, al8 Statthalter Chriftt deſſen Sache auf Erben zu führen, 
wie hätte Innocenz II. nicht auch wieder dahin feine Blice richten follen, 
wo noch immer das Kreuz Chrifti und bie heiligften Stätten chriftlicher 
Erinnerung der Schmach preisgegeben, wo fo viele alte Scharten auszu⸗ 
wegen und, wenn Gott Glück gab, neue Siegesfränze zu erobern waren? 
Innocenz zögerte damit nicht lange. Gleich nach feiner Thronbefteigung 
(1198; richtete er ein Schreiben an bie geiftlichen und weltlichen Herren 
von Frankreich, England, Ungarn und Sicilien, und forberte fie zur 
Teilnahme an dem heiligen Werte auf. Ienes Wort des Herrn: „wer 
mir folgen will, der nehme fein Kreuz auf fich,“ betrachtete er als einen 
Ruf des Heilandes, der vom Himmel her an vie Chriftenheit ergehe. Ier 
ber, ber fich vem Kampfe entziehe, begehe eine Untreue an dem Herrn. — 
Doch mahnte er wieder verftändig ab vor unbefugter Teilnahme. Arme, 
die ftatt mitzufechten nur bettelten, Schwächlinge, deren Gegenwart 
mehr hinderlich als förberlich fei, bie möchten nur zu Haufe bleiben. 
Diefe ale, auch bie Greiſe und Weiber können vem Heiligen Werte da⸗ 
durch dienen, daß fie betend ihre Hände gen Himmel aufheben, unt wenn 
Gott fte mit zeitlichen Gütern gefegnet, daß fie folche baflir Hingeben. In 
allen Kirchen ſollte alfo fir die Sache Gottes gebetet, nene Steuern foll- 
ten erhoben und felbft die Kirchengüter nicht gefehont werden. — Auch jetzt 
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aber vie Witerfpenftigen follen beftraft werden. Viele Yehrten zurück; 
um fo theurer mußten bie Stanphaften ihre Weberzeugungstreue bezahlen. 
Sie wurben in Retten gelegt, Öffentlich gegeißelt, mehrere am Leben 
beftraft. Der Papft, vem Peter einen Befuch in Rom abftattete, befobte 
fein Verfahren, ermunterte ihn auf ber betretenen Bahn weiter fortzu« 
fehreiten und gab ihm ſchon im voraus Ablaß, falls er im Kampfe für 
die gute Sache ber Kirche fein Leben laffen müßte. Diefe Vorforge war 
nicht umfonft. Peter wurde bei einbrechenver Nacht ves 21. Mai von 
Anhängern der Secte überfallen und miebergemacht, vom Papft aber als 
ein Märtyrer gepriefen und heiliggefprochen. Die Ketzerei war aber 
darum aus ber Stabt nicht ausgerottet, fie wucherte noch längere Zeit 
fort; Anhänger verfelben wurben fogar zu den höchften Municipalämtern 
beförbert. Dagegen erhob nun Innocenz aufs neue feine Stimme und 
forberte die Bevölkerung ber Stabt zur Empörung gegen ihre Beamten 
anf, indem er fie ihres Eides entband. Aber das alles half nichts. Erſt 
bei feinem perfönlichen Erfcheinen im Jahr 1207 gelang e8 dem Bapfte, 
bie Bürgerfchaft von Orvieto aufs neue zum Gehorfam gegen die Kirche 
zu verpflichten. 

Wir haben biefen Fall von Orvieto ale vorläufiges Beifpiel ange 
führt. Der Hauptſchauplatz für bie Keterverfolgung, ber Schauplatz 
eines förmlichen Kreuzz uges wurbe das fübliche Frankreich. 
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fo auch durch Geift, Bildung und Gelehrfamleit wie fein Anderer auf 
biefer Höchften Stufe fich auszeichnete.“ 

Was fol ich zu diefen Urteilen verfchievener Männer von ven 
verſchiedenſten Lebensſtellungen, Richtungen und Ueberzeugungen noch 
weiter hinzufegen? Werben nicht auch wir den Tugenden bes Papſtes 
alle Gerechtigfeit widerfahren laſſen müffen, zumal in einer Zeit, in ter 
fie ihre wohlthätigen Strahlen nach allen Seiten verbreiteten? Aber daß 
eben diefe Tugenden fowohl an ben eigenen. Zeivenfchaften des gewaltigen 
Mannes, als an den Borurtheilen tes Sahrhunderts, bie er mit demſel⸗ 
ben theilte, ihre Schranken fanden, wer möchte e8 leugnen? Gemeſſen 
am Maßſtabe des Papfttgums ift Innocenz unftreitig ber größte 
aller Päpfte; gemeffen an ver ewig-gültigen Negel des Evangeliums 
Jeſu Chrifti wird, wie überall, fo auch hier, das was groß und gewaltig 
ift vor der Welt, als Mein erfcheinen im Himmelreih, und auch unter 
dem, was Menfchen an ihm bewundern, wird nur das Beftand Haben, 
was der Geift Gottes, ver fich zu feiner Zeit von feiner Kirche getrennt 
bat, auch in dem Innerften feiner Seele gewirkt hat. Wie weit und mit 
welchem Erfolge dieß gefchehen, wer will das ermeffen? Darüber ift 
Gott allein Richter. 
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gehen, daß bei aller Gemeinſchaft ihres Thuns und Strebens doch wieder 
bie beiden Männer ſehr verſchieden find. Beide gehören ber ſüdeuropäi⸗ 
fchen, der romanifchen Welt an; aber in ben Adern des Einen rollt das 
Blut des ernften gemeffenen Spaniers, in dem Andern das bes beweg- 
lichen Italieners. Beide find ftrenge Anbeter und ber größten Opfer 
fähig ; aber aus den ernften Zügen des Dominicus fpricht bie impofante 
Strenge des Inquifitors, aus denen bes Franciscus bie herzgewinnenbe 
Leidenſchaft einer opferfreudigen Seele. Dominicus war eine hierarchifche, 
Franciscus eine poetifche Natur ; die eine konnte ausarten in vernichten- 
den Glaubensbespotismus, bie andre in fectirifches Treiben und chnifche 
Verwilderung. Das Feuer, das in Dominicus brannte, obgleich in 
feinen Anfängen ein Liebesfeuer, erinnert ung bei feinem weitern Um⸗ 
fichgreifen nur allzufehr an die Scheiterhaufen, welche die Kirche ven 
Ketzern errichtete; bei Franciscus denken wir von Anfang bis zu Ente 
an ein flammentes Herz, das fich ſelbſt verzehrt im Dienft einer ſchwär⸗ 
merifchen, fich nie genugthuenden Liebe, die, wenn fie auch bis zur 
Unnatur getrieben wird, doch ihren edlern Urfprung nicht verleugnet. 


Beilage. 


Des heil. Franciscus Gedicht von der Sount. 


Höchfter, allmächtiger, gütiger Herr! 

Dein ift Das Lob, bie Herrlichleit, die Ehre und jegliche Segnung. 
Dir allein gebühren fie 

Und fein Menſch ift würbig did) zu nennen. 


Gepriefen fei, Gott mein Herr, mit allen deinen Geſchöpſen, 
Vornehmlich mit unfrer edlen Schwefter, der Sonne, *) 


Die den Tag wirft und un leuchtet burch ihr Licht. 
Und fie ift ſchön und ſtrahlend mit großem Glanze, 
Bon dir, o Herr! trägt fie das Sonnbilb. 


Geprieſen fei mein Herr durch unfern Bruder, den Mond und die Sterne, 
Die du haft am Himmel gebilbet fo ſchön und helle. 


*) Im Original erſcheint bie Sonne als Bruber, ber Mond als Schwefter. „Da 
aber bie deutſche Sprache,“ jagt Hafe, „nun einmal ben Eigenfinn hat, die Sonne weib- 
lich und den Mond im Geſchlechte bes Mannes zu benfen, fo ſteht e8 einem verdeutſch ⸗ 
ten Gebicht nicht an zu reben von bem Bruber Sonne und der Schweſter Mond.“ 


362 Bwanzigfte Borlefung. 


Gepriefen fei mein Herr durch unfern Bruder, ben Wind. 
Unb durch die Luft und durch den Nebel, 

Durch heitere und durch jegliche Witterung, 

Durch welche du allen Geſchöpfen Erhaltung ſcheulſt. 


Geprieſen fei mein Herr durch unfern Bruder, Das Waſſer, 
Das fehr nüß ift unb bemäthig und Löftlich und keuſch. 


Geprieſen fei mein Herr durch unfern Bruder, das Feuer, 
Durch das dur bie Nacht erhellft, 
Und es if ſchön und freubig und ſtark und gewaltig. 


Gepriefen fei mein Herr burch unfre Mutter, bie Erbe, 
Die uns ernährt und trägt 

Und mannigfache Früchte erzeugt 

Und bunte Blumen und Kräuter. 


Gepriefen fei mein Herr durch bie, welche verzeihen 

Aus Liebe zu bir, und Schwachheit ertragen und Trübfal, 
Selig, bie da beſtehen werben im Frieden, 

Denn von bir, o Höchſter! follen fie gekrönt werben. 


Gepriefen fei mein Herr durch unfern Bruder, den Teiblichen Tod, 
Dem kein lebender Menfch entrinnen mag ; 

Wehe bem, ber in einer Todſünde flirbt! 

Selig bie, welche ruhn in beinem heiligen Willen, 

Denn ber zweite Tob lann ihnen nichts anthun. 


Preiſet unb benebeiet meinen Herrn und dantet ihn, 
Und dienet ihm in großer Demuth. 


Einundzwanzigfle Borlefung. 


Noch Einiges Über dem heil. Frauciscus und deſſen Orden. — Die Tertiarier. Die Bes 
deutung ber Bettelorben überhaupt. Entſtehung noch anderer Heinerer Orden (Ser ⸗ 
viten, Trinitarir=Mathuriner). — Die Päpfte nach InnocenzIll. (Honorius III., 
Gregor IX., Innocenz IV.) in ihrem Kampfe mit riebrid) II. von Hohenftaufen. — 
Der fünfte Kreuzzug. — Die Pfaffenlönige. — Weitere Kämpfe bis zu Conradins 
Tod. — Das Interregnum. — Rudolf von Habsburg nnd Gregor X. — Das 
Conclave. — Martin IV. — Sicilien und die ficilianifche Besper. — Edleftin V. — 
Der Eremit auf dem Stuhle Petri. 


Die Erſcheinung des heil. Francis cus gehört, wie fo mande an⸗ 
bere Erfcheinungen des Mittelalters, z. B. bie Kreuzzüge, zu benen, 
bie wir nur aus ihrer Zeit Heraus zu begreifen vermögen. Sie haben 
für unfre Phantafie, ja mehr als dieß, fie Haben für unfer Gemüth, 
für unfern ganzen innern Menfchen auch nach feiner fittlichen und reli⸗ 
giöfen Seite, etwas Anziehendes, etwas Mahnendes und Erhebenbes für 
unfer Gewiffen, und doch fagen wir uns jeden Augenblid: wir wünfch« 
ten folche Erfcheinungen nicht für unſre Zeit zurück, ja, wir betrachten 
fie um fo idealer, je weiter fie hinter uns liegen. Wir befinden ung 
beim Betrachten folcher Bilder zunächft in derſelben Stimmung , in der 
etwa der Wanderer in unfern Hochalpen fich befindet, wenn bie legten 
Spuren ber Vegetation allmähfig vor feinen Blicken verfchwinven, 
wenn er nur noch bie genügfamen Ziegen an ven Selfen herumklettern 
und ihr Futter fuchen fieht und eine fchlechte Hütte ihm vor einem heran- 
nahenden Sturme ein Obdach gewährt. Wir zählen folche Gegenden zu 
ben poetifchen, wir wenden auf fie auch ven Ausbrud des „NRomantifchen“ 
an, wir erinnern und auch gerne von Zeit zu Zeit des Aufenthaltes im 
benfelben ; aber für immer da uns niederzulaſſen, bie Gegend zu vertau- 
fchen mit ber, die wir bewohnen und in ber wir und heimiſch fühlen, 
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die der Armuth und ber Bettefei gründlich begegnet und weit grünblicher 
als bie alte, fo werden wir und doch auch erinnern, wie bie tauſenderlei 
Verſuche ver neuern Zeit, burch bloße Combinationen tes Verjtandes, 
durch bloße Mechenerempel das große Problem ves Pauperismus zu 
löſen, gefcheitert find, wo fie nicht find unterftügt worben von dem von 
innen ftammenten Zug und Trieb ber freien Liebe. Sind wir auch ſchon 
längft zu ber Einficht gelommen, daß nicht das Wegwerfen des Geltes 
unter bie Armen, daß nicht das Theilen des Schickſals ver Bettler, wie 
wir e8 bei dem heil. Franciscus und bei fo vielen Heiligen jener Zeit 
finden, daß noch viel weniger jene Selbftpeinigung ber Askeſe, tas harte 
Kafteien des eignen Leibes, wie e8 jene übten, das echte, das Gott 
Wohfgefällige, das zum Ziel Führende ift, ja, daß vielmehr ter umge⸗ 
kehrte Weg zum Ziele führt, wonach wir bie Armuth aus dem Schmuß 
beransheben, ftatt ung freiwillig mit ihr in fie zu verſenken; fine wir 
auch vollkommen theoretifch überzeugt, daß ber Neiche durch jein wohl 
verwendetes Capital grüntlicher helfen kann, als durch Wegwerfen von 
Almojen, fo werten wir doch noch immer von jenem Wort des Herrn 
im Innerften ergriffen werben, das er dort zum reichen Süngling ſprach: 
Eines fehlt dir noch, — willft tu volffommen fein, fo gehe Hin und 
verkaufe was tu haft und gieb's ven Armen, fo wirft du einen Schatz 
im Himmel haben. Je geiftiger und innerlicher wir biefes Wort faſſen, 
fern von aller Buchftäblichleit, gerabe deſto tiefer werten wir davon 
ergriffen werden, und bringen wir dieſes Wort in Verbindung mit 
unſerm Franciscusbilte, fo werben wir fagen müffen: Was bei allen 
Ertravaganzen und Verirrungen dieſes Mannes, bei all feinen Mißgrif⸗ 
fen in ber Wahl ver Mittel ung unwiderſtehlich zu ihm hinzieht, das ift 
doch eben jenes liebende Erbarmen, das all viefem Thun und Streben 
zu Grunde (ag. Wir werten uns fagen, es ift tafjelbe Erbarmen, wie 
es ung fpäter in einem Wesley, in einem A. H. Francke, einem Peftalozzi, 
einem Oberlin, einer Miß Fry, einer Amalie Sieveling, einer Nightingale 
une in all ven Männern und frauen entgegentritt,, bie in verſchiedenen 
Zeiten und auf verichievene Weife der verfommenen, der hülfsbedürftigen 
verwahrfosten Menjchheit fich angenommen haben. Was Franciscus 
mehr ſymboliſch und prophetifch targeftellt in abentenerlicher Form, bie 
feicht zur Karikatur werten konnte, das hat ver enangelifche Ceift, 
ber Geiſt ver wahren chriftlichen Humanität veredelt und in bie rechte 
Bahn geleitet. Und fo mögen wir denn immer mit voller Nüchternheit 
unſres protejtantifchen Bewußtſeins und ohne alle Einmiſchung faljcher 
tomantifcher Sympathien in dem heil. Franciscus den „Heiligen ver 
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Einfluß zu verfchaffen fuchten. Dem gemeinen Dann feine Seelforger 
zu vertächtigen und am veven Stelle fich einzuſchleichen, daraus machten 
fie fich fein Berenten. Sie fragten etwa einen Vorübergehenven : „Haft 
du gebeichtet?" Er antwortet: „Ia.“ „Bei wen?“ „Bei meinem Seel 
forger.* „Nun wie Heißt denn ver Tropf? Der hat nie einen Meiſter ver 
Theologie gehört, nie über dem kanoniſchen Recht gefchwigt, verjteht 
keine verwidelten Fragen zu löſen; zu uns müßt ihr ommen !“*; — Es 
liegt auch auf ver Hand, wie e8 Vielen bequemer und angenehmer erfcheir 
nen mochte, ihre Sünben einem fremden Bettelmönche zu beichten, ven fie 
vielleicht nie mehr im Leben wieber ſahen, ver das anvertraute Geheim- 
niß über Berg und Thal mit ſich forttrug, als rem eigenen Seeljorger, 
teffen Blicken fie täglich wieder begegneten und vor vem fie fich ſowohl 
ſchämen als fürchten mußten. War ein Seelforger gewiffenhaft und 
wollte Unbußfertige nicht abjolviren, fo ſprachen die Beichtkinder trogig : 
„Wir thun was uns gefällt und beichten dann einem Mindern over 
einem Pretiger, ven wir nie mehr fehen werben.“ Aber jo groß vie 
Eiferfucht war, welche die beiren Orden nach außen erregten, eben fo 
groß, wo nicht größer war bie, welche unter ihnen felbft entftand. Jever 
mißgönnte dem andern feinen Vorzug, einer fuchte ven antern zu ver⸗ 
tächtigen und zu verkleinern. Die unverſchämten Erbichtungen von ven 
Wundern ihrer Stifter haben großentheils darin ihren Grund, daß fie 
einander zu überbieten ftrebten. Wir werten fpäter einmal auf dieſe Eifer- 
fucht zurückkommen. Für einmal mögen wir nur, im Rüdblid auf das, 
was wir von biefen Stiftern felbjt vernommen haben, an ver Beobachtung 
uns genügen laffen, daß vie Dominikaner im Ganzen mehr vie ernfte, 
fteenge, ficchliche Orthodoxie, verbunden mit der Zierbe theologifcher Ges 
lehrſamieit und Tiefe repräſentiren, während die Franciskaner mehr vie 
tem Praftiichen zugewenvete Rührigkeit und Gefchäftigkeit auf Grundlage 
einer myſtiſchen, oft ſchwärmeriſchen Askeſe. Starre, Objectivität in 
feften, an vie Kirche fich anfchließenten Formen tritt ung im Dominika⸗ 
ner«, individuelle Begabung, jubjective Bewegung, veligiöfe Innigkeit, 
auch wohl mit phantaftiichen Auswüchien und aufregenden Elementen im 
Brancisfanerorten entgegen. Darum tarf es und auch nicht wunvern, 
wenn wir den Srancisfanerorten eine größere Popularität gewinnen 
fehen, als ven Dominitanerorven ; aber eben jo wenig darf ed ung wun⸗ 
dern, wenn wir mit der Zeit aus dem Franciskanerorden fectiriiche Bewe⸗ 
gungen werten hervorgehen fehen, zu denen ver Keim in ben überfpannten 


) Hurter, Innocenz III. 3b. IV. ©. 311, 312. 
Hagenbach, Vorlefungen I. 24 
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Schickſal, aber er bezeugte wenig Luſt, die ihm übertragene Würbe mit 
Energie zu behaupten. Er zog fich in eine Zelle zurück, in der er nach 
wie vor feiner Antacht lebte, und überließ tie Regierung zwölf Cardi— 
nälen. Seinem geheimen Wunfche, die Stelle nieverlegen zu bürfen, 
tam ber ſchlaue Cardinal Ganfani (Cajetan; entgegen. Durch bie Oeff⸗ 
nung bes Zimmers, in welchem ber Papft fich befand, fol viefer durch 
ein Sprachrohr eine Stimme vernommen haben, bie ihn zur Abvankung 
aufforberte, unt bie ver einfältige Mann für eine göttliche Stimme hielt. 
Ob Ganfani wirklich zu einem folchen nievrigen Bubenſtück fich hinge⸗ 
geben ober ob feine Feinde, die Colonna, das Märchen erfunden haben, 
laffen wir bahingeftelft. Letzteres erfcheint und ald das Wahrfcheinliche. 
Genug, Cöleſtin war bereit, die Schlüffel Petri nieverzulegen. Aber 
nun entftand vie große Frage: darf der Papſt freiwillig hinunterfteigen 
von dem Stuhle, auf ven Gottes Hand ihn gejegt? Es war der erfte 
Fall tiefer Art; wer jollte ihm entſcheiden? doch wohl niemand anders, 
als der PBapft ſelbſt. Cöfeftin entſchied in einer Bulle vie Frage im 
bejahenven Sinn und entjagte dem Amte im December 1294. . Der 
Schritt wurde von ven Zeitgenoffen und ver Nachwelt verfchieven beur« 
theilt. Betrarca lobte die Demuth des Mannes, Dante verwies ihn 
feines feigen Sinnes wegen in die Hölle. Er ſchaut dort den Schatten 


deſſen, 
„ben feiger Sinn zu großer Weig'ruug brachte.“ 

Ein Zeitgenoffe, Johann ve Voragine, fagt von Eöleftin, er habe vieles 
aus Machtvollkommenheit, aber noch mehr kraft feiner Einfalt gethan.“) 
Und nun beftieg eben jener Cardinal Ganfani den päpftfichen Stuhl ale 
Bonifaz VII. den 12. Dec. 1294, fat 100 Jahre nach Innocenz III. 
Wir brechen hier die Gefchichte der Päpfte ab, um bie gleichzeitigen Bege- 
benheiten und Erſcheinungen auf dem kirchlichen Gebiete nachzubolen, 
und da werben uns zunächit noch einmal, aber zum legten Mal vie 
Kreuzzüge befchäftigen. 





*, Multa fecit deplenitudine potestatis, sed plura de potestate simplicitatis. 
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Die legten ber Kreuzzüge. — Ludwig IN. (ber Heilige). — Weitere Verbreitung 
bes Chriſtenthums in Preußen. — Das Chriſtenthum in Afien. — Priefter 
Johannes. — Die Mongolen. 


Mi bem bfutigen Tode Conradins, tes legten ter Hohenftaufen, und 
mit ter Zeit des Interregnums war eine Wentung ber Dinge eingetre- 
ten, mit welcher bie ganze Phyfiognomie ver Gefchichte fich zu ändern 
beginnt. Die eigentlihe Romantik, bie iteal-poetijche Zeit des 
Mittelalters ijt vorüber. Unverfennbar tritt mit ven Habsburgern eine 
Zeit ter Ernüchterung ein, und e8 darf ung daher nicht wundern, wenn 
auch tie Höchft romantifche Erfcheinung ver Kreuzzüge ihrem Ende 
entgegengeht, und wenn uns für jegt nur noch ver legte Aft des großen 
ritterlichen Schaufpiels zu betrachten übrig bleibt. 

Als ter mit Friedrich II. geſchloſſene Waffenftillftant abgelaufen, 
unterbeffen auch Malek al Kamel geftorben und fein Sohn Ejub an feine 
Stelle getreten war, begann ter Kampf auf's neue. Unter Thibautl., 
König von Navarra und Graf von Champagne, war ein Heer nach 
Syrien aufgebrochen, unter dem fich viele Große Frankreichs befanten. 
Aber ungeſchickte Führung ließ auch biefes Unternehmen mißlingen. So 
geihah e8 denn, daß im Jahr 1244 Ierufalem durch das wilde Heer ber 
Chomwaresmier erftürmt wurde und ten Chriften auf immer verloren 
ging. Nicht weniger verterblich war für fie tie Schlacht bei Gaza im 
Ottober beffelben Jahres. Da fiel die Blüthe ber geiftlichen Ritterorden 
unter vem Schwert der Zeinte. Askalon, tie wichtigfte Veſte des 
Laubes, fiel gleichfalls dahin, und bald ſah fich tie ganze Herrlichkeit ver 
Ehriften im Orient auf das Fürftenthum Antiochien und auf Ptolemais 
St. Jean D’Acre) beſchränkt. 

















Die Folgen der Kreuzzüge. 387 


fann. Die ganze Heil. Dreieinigteit und alfe Heiligen mögen dic) vor 
allem Böfen bewahren, und möge bir der Herr die Gnade geben, feinen 
Willen fo zu thun, daß er Durch dich geehrt werte, auf daß wir nach bie- 
fem Leben zufammentommen mögen, ihn ohne Ende zu fchauen, zu lieben 
und zu preifen.” — 

Dit wenigen Worten laffen Sie mich noch das Ende der Kreuz- 
züge berichten. — Bald nach dem Tore Ludwigs zogen die Führer bes 
Heeres ab, nachrem fie einen Vertrag geſchloſſen. Im heiligen Lante 
ſelbſt aber fuhr Sultan Bibar fort, die Chriften zu bedrängen. Da 
unternahm ber englifche Prinz Eduard I. in Verbintung mit einer 
Anzahl Friefen einen Zug nach Paläſtina. Aber auch er konnte nur auf 
kurze Zeit ſich behaupten. Unter Bibars Nachfolger, Kalavım , machten 
tie Diameluten immer weitere Fortſchritte; auch Tripolis fiel in ihre 
Hände. Noch ftand das legte Bollwerk ter Chriften, Akkon (St. Jean 
d'Acre, Ptolemais), die Pforte zu den Stätten bes heil. Landes. Dieje 
Veſte auf's äußerfte zu vertheibigen, waren bie Bürger ver Stabt und 
mit ihnen bie chriftlihen Ritter, denen die Verteidigung bes heil. Landes 
oblag , entfchloffen. Der Patriarch von Jeruſalem fegnete ihren Ente 
ſchluß und ſandte an ven Papft Nicolaus IV., um ihn um Hülfe anzu- 
gehen. Alle Veranftaltungen zum Kampfe wurten getroffen, auch von 
Seiten des Sultaus. Diefer aber jand auf dem Wege nach Syrien feinen 
Tor, und an feiner Stelle fänpfte nun fein Sohn Malek al Aſchraf 
an ter Spite des ägpptijchen Heeres. Im April 1291 nahm bie Be 
lagerung von Ptolemais ihren Anfang une ven 18. Mai ging auch viefer 
legte Poften nach verzweifelter Gegenwehr für die Chriften verloren. 
Die auch fonft wegen ihres Reichthums une ihrer Pracht berühmte Stabt 
ward von Grund aus zerftört, und mit ihrem Untergange waren alle 
weitern Hoffnungen ver Chriften in Abficht auf das heil, Land vers 
nichtet. — 

Billig bleiben wir einen Augenbli auf diefen Trümmern ftehen 
un fragen uns, was haben venn bie Kreuzzüge, tie an zwei Sahrhun- 
derte gedauert, bie die ebelften Geijter in Bewegung gefegt, ven Boten 
ESyriens mit Blut getränft und unzählige Menſchenleben verfchlungen 
haben, was haben fie ver Chriſtenheit, was ver Menfchheit gebracht im 
guten une im jchlimmen Sinne? wie weit haben fie die Givilifation, 
die Humanität, das Chriſtenthum geförrert? wie weit e8 gehindert? Es 
ift das eine von ten großen ragen ber Gefchichte, mit denen fich die 
Wiſſenſchaft zu verſchiedenen Malen befchäftigt hat und vie auch ſchon 
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fie zen heiligen Krieg führten, gleichlant Die Soldaten tes Papſtes, tie- 
weil jie die Soldaten Chrijti waren. Indem ferner tie Päpſte die Ver- 
anftaltung ber Kreuzzüge durch ihre Bevollmächtigten, ihre Legaten 
betrieben, jo erhielten fie Gelegenheit, durch dieſelben Organe auch 
anderes zu betreiben und ſich jo einen beſtändigen Einfluß auf die vegie- 
renden Hänpter und Obrigfeiten der Chrijtenheit zu fichern. Daburch 
wurte zugleich tie Macht der vandesbiſchöfe bejchränft, alles mehr 
unntittelbav an Rom und ven römijchen Stuhl geknüpft. Auch für bie 
Gegenten, vie dem römiſchen Kirchenglauben fich verſchloſſen, wurden 
Biſchöfe ernannt, vie mit diefem Titel zugleich auch ven Anſpruch auf 
Anerfennung verbanten ;Episcopi in partibus infidelium ; und bie 
Allgewalt res Papjtes durch ihr Anfehn unterjtügten. 

4) wurten tie Kreuzzüge eine Hauptquelle rer kirchlichen Reich 
thümer. Geld und wierer Geld ijt befanntlich die Forterung eines jenen 
Krieges, und jo wurden auch immer neue Geldforderungen geftellt, jo 
oft eine Kreuzpredigt erſcholl. Nun verſchlang freilich ver Krieg jelbit 
wieber eine Menge des eingegangenen Geites; aber tie Kirche und 
namentlich tie römiſche Schagtammer kam vabei tod) nicht zu kurz. 
Die Fürften verpfändeten, um das bare Geld, tas in ven Hänten ber 
Kirche war, aufzubringen, ihre Ländereien an biejelbe. So hatte ſchon 
im erjten Kreuzzug Robert von ver Normandie fein ganzes Herzogtum 
verjegt, und Gottfried von Bouillon hatte einen Theil feiner Befigun- 
gen an bie Kirche zu Vertun verfauft, einen andern an ven Biſchof von 
vüttich verpfänbet. — Kehrten die Schuldner nicht zurüd, lösten fie das 
Pfand nicht ein, fo verblieb es ver Kirche. Am wichtigften aber erjchei- 
nen und tie moralifchen Folgen ver Kreuzzüge, ver Einfluß, ven ſie 
auf bie fittliche und veligiöfe Gefinnung im Allgemeinen geübt haben. 
Diefer war zunächit fein vortheilhafter. Durch nichts wurte vielleicht bie 
Werkheiligkeit mehr beförtert, als durch bie Anpreifung ter hohen Ver: 
bienjte, welche ver Menſch ſich vor Gott erwerben könne, wenn er Gut 
und Blut für bie Kirche dahin zu geben bereit fei. Ein geiftlicher Stolz 
bemächtigte fich namentlich ver Nitterorten , der zu allerlei Böſem und 
zufegt zu ihrem Untergange führte. Was aber tie große Menge betrifft, 
fo Hat vie verderbliche Wirfung res Ablaſſes, tie und noch fpäter 
begegnen wird, ſchon bei ven Kreuzzügen ihren Anfang genommen. Die 
Kreuzpreriger waren zwar das eine Mal jtrenge Bußpretiger, tas andere 
Mal aber auch wierer gefällige Ablappretiger , vie mit vollen Händen 
Die päpftlichen Indulgenzen venen fpenteten, vie Gut orer Blut oder 
auch Beides einzujegen bereit waren. Dann aber ift auch noch taran 
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Unter ten hriftlichen Biſchöfen Preußens verrient einer, ter Bifchof 
ven Samland, Chrijtian von Mühlhauſen, genannt zu werten, 
ter eines Dieners Chriſti würtig nicht mit tem Schwerte, ſondern mit 
dem Worte der Ermahuung und tes Unterrichts tie Herzen zu gewinnen 
ſuchte. 

Aber nicht nur den europäiſchen Völkern wandte ſich der chriſtliche 
Bekehrungseifer zu; auch in's Innere von Aſien ſehen wir Miſſionare 
eindringen. Schon ſeit ten Tagen ter alten Kirche hatten tie Neftoria- 
ner ſich tie Aufgabe geftellt, Chrifti Namen immer weiter unter bie ajia- 
tiſchen Völker zu bringen. Wie weit e8 ihnen im 11. Jahrh. gelungen, 
vie Kerait im Laude Tenduch und ihren tatarifchen Fürften zu belehren ,,*) 
von welchem ann wierer jener Priefterfönig Johann !Wang-Chan} 
abgeitanımt fein fell, von deſſen Pracht und Herrlichkeit im 12. Jahr: 
huncert viel Abenteuerliches erzähft wurte 'tenn er jolf den Papjt tes 
Abendlandes an Glanz übertroffen haben, wie vie Sonne vie Sterne an 
Glanz übertrifft, ijt hier nicht des weitern zu erörtern, nur fo viel fei 
erwähnt, daß nach bejonnenen Hifterifchen Unterjuchungen”*) ter Priefter 
Johaunes feine hiftorifche, fontern eine mythiſche Collectiv-Perſon ift, 
wahricheinlich eine Umbiltung tes Dalai⸗Lama! Wie viel dabei auf 
Rechnung abfichtlicher Prahlerei von Seiten rer Neftorianer over auch 
gewiſſer Krenzfahrer, vie fich wichtig machen wollten, wie viel auf Nech« 
nung einer in abenteuerlichen Biltern fich ergehenten Phantaſie zu ſchrei⸗ 
ben jei, wer will das beftinmen? 

Nachdem num unter tem gewaltigen Eroberer Dſchinggiskhan bie 
alte Herricherfamilie ter Tutaren geftürzt werten und ber bis tahin 
wenig beachtete Stanım ter Mongolen aud rem chriftlichen Namen 
im Abendlande gefährlich zu werten trohte, man fürcchtete eine zweite 
euvopätiche Völferwanterung,) ta waren es bie miſſionseifrigen Bettel- 
mönde, bie ben Päpften fich als Werkzeuge darboten, auch unter biefem 
Volke deſſen Religion fich als ein jeltiames Gemifch von buddhiſtiſchem 
Heitenthum, von Muhammedanismus unt Intifferentismus zu erfennen 
gab das Chriſtenthum zu verbreiten. Unter tiefen Miſſionaren hebt fich 
zunächſt ein Schüler tes heil. Franciscus, Iohannes te Plano 


” Der Fürft ſoll ſich auf ber Jagd verirrt haben nud won einem Heiligen, ber 
ihm erichien, zurechtgewieſen worben fein. Der Erzbiihof Ebed-Jeſſu Knecht Jeſu) 
von Maru in Corafan in Perfien ſoll ihn daun im Chriſtenthum bes weitern unter» 
tipter baten. Asseman, Bibl. orieut.t. II. Neanber, Kircheng. 1. 5. 356, 57. 

“5. €, Ritter in deſſen Geograpbie Aſien. Oppert, Geſch. bes Presbyter 
Ichannes in Zage und Geſchichte. Berlin 1664. 








Das Cbriſtenthum in Afleır. 395 


derts die wichtigften Aufichlüffe über das Innere von Afien nach Europa 
gebracht Hat, an jeinem Hof erſchien. „Es giebt vier Propheten,“ fagte ter 
Großkhan zu Marco Bolo, „welche von den vier verfchiedenen Geſchlech⸗ 
tern ver Welt angebetet werben: die Chriften betrachten Jeſum Chriftum 
als ihren Gott, die Sarazenen ven Muhammed, vie Juden ven Moſes, 
und ven Heiten ift Sogomembar-Chan (d. h. Buddha) ter höchfte ihrer 
Götter. Ich achte und ehre alle Vier und bitte den, welcher in Wahr- 
heit der Höchfte unter ihnen ift, daß er mir helfen wolle.“ Daß viefer 
mit ffeptifcher Ironie verfegte Inifferentismus dem Verkündiger bes 
Ehriftenthums ein fpröteres Hinderniß entgegenftellte, ala ein keckes, 
naturfräftiges Heidenthum, liegt auf der Hand. 

Gleichwohl gaben es die Päpſte und mit ihnen die Mönche nicht 
auf, aufs neue Miffionen in jene Gegenven zu ſenden. Und ba verdient 
befonters zu Ende des dreizehuten und zu Anfang tes vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts noch ver Brancisfaner Johann ve Monte Corvino genannt 
zu werben,*) ber zuerft in Perfien, forann in Indien und China mit 
großer Aufopferung und unter Verfolgungen das Evangelium verkündigte 
und fogar nah Kambalu, vem Heutigen Peking vordrang; er baute 
daſelbſt zmei Kirchen, in denen er bie römifche Liturgie einführte, previgte 
in ver Landesſprache, in welche er auch einen Theil ver heil. Schrift 
überfegte und foll an 5 bis 6000 Seelen zum Chriſtenthum geführt 
haben. Bapft Clemens V. machte ihn 1307 zum Erzbifchof von Kam⸗ 
balı und fandte ihm noch fieben Brüder aus dem Orden des heil. Fran⸗ 
ciscus, um ben im Dienfte ter Mifjion ergrauten Mann zu unterftügen. 
Bleibende Erfolge wurben indeſſen nicht erzielt, und als dann vollends 
im 14. Jahrhundert Tamerlan vem Reiche Dichinggisfhans ein Ente 
machte, wurden auch biefe erften Pflanzungen wieder zerftört. In unfern 
Tagen, wo nad China bie Augen der chriftlihen Welt in pofitifcher und 
veligiöfer Beziehung gerichtet find, mochte e8 nicht unangemeffen fein, 
aus ver Geſchichtsbetrachtung ber mittelalterfichen Kirche heraus an 
diefe erften Anfänge der chineſiſchen Miſſion zu erinnern. 





) Bl. W. Hoffmann in Pipers evangel. Kalender 1955. 
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Machrem wir das Bapjtthum, das Mönchthum, vie Kreuzzüge, 
tie drei Hauptfaftoren des Mittelalters an unfern Bliden haben vorbei 
sehen jehen, bürfen wir nicht mehr länger ſäumen, auch einen Blick in 
das innere Geäder des Firchlichen Lebens zu thun und ung ein Bild zu 
entwerfen von ber Geſtaltung ter Kirche im Allgemeinen, vom Cultus, 
bent chriftlichen Leben und ver chriftlichen Sitte, fo wie von ber Theologie 
ter Zeit. Wir faſſen tiefes Bild in ten chronologiſchen Rahmen, ven 
wir bereits ausgebreitet haben, vom Ente des zwölften bis an das Ende 
tes treisehnten Jahrhunderts, mit antern Worten in vie Zeit von 
Innocenz III. bis Bonifaz VIII. Allzu genau können wir jedoch uns an 
bieje Grenzen nicht binten: wir werten auch einige Jahre zurüd oder 
vorwärts greifen, wie es ber jevesmalige Gegenſtand erheifcht. Reden 
wir zuerft im Auſchluß an tas Papftthum von ter Hierarchie. 

Mit einer ausführlichen Darftellung ver Hierarchiichen Rangord⸗ 
nung, mit ven Benennungen, ven Pflichten und Rechten ver Erzbiſchöfe, 
ter Biſchöfe und ihrer Gehülfen, ter Archidiaconen, der biſchöflichen 
Vitare, Officialen, Suffraganen, Weihbifchöfe, mit ven Competenz- 
ftreitigfeiten, die fich jeweilen zwijchen ven verſchiedenen Kirchenfür— 
jten erhoben, will ih Cie nicht aufhalten. Für ten Forfcher fine auch 
ſolche Dinge von größtem Intereffe, dem Hörer aber, ver nach fertigen 
Tharfachen une lebendigen Biltern verlangt, mögen fie leicht trocken 
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die Schriften, in denen ſowohl die Technik als bie ihr zu Grunde liegende 
religiöſe Symbolik bes weitern entwickelt wird.“) 

Es iſt aber nicht die chriſtliche Baukunſt allein, der freilich hier der 
Vorrang vor allen Künſten gebührt, welche ſich in den Dienſt der Kirche 
ſtellten, auch die Dichtkunſt des Mittelalters trug zu dieſer Ver— 
herrlichung das Ihrige bei. Erwarten Sie nicht, daß ich hier von ihr 
in ihrem ganzen Umfange rede. Dieſes Gebiet muß ich ver Literatur⸗ 
gefchichte, wie jenes über bie Bauten ver Kunftgefchichte überlaffen. 
Nur erinnern will ich taran, wie das Jahrhundert, in dem wir mit 
unfrer Geſchichte ftehen, auch das ber deutſchen Minnefänger und ver 
franzöfifchen Troubadours iſt. Sind e8 doch eben bie großen Helven- 
gebichte ber Nation, das Tier ver Nibelungen, ber Parcival des Wolfram 
von Eſchenbach, die Dichtungen eines Walter von der Vogelweide, Gott- 
frier von Straßburg u. a., welche ſämmtlich in dieſe Zeiten fallen. **) 
In allen biefen Dichtungen finven fi, wenn wir fie auch ver weltlichen 
Poefie zumeifen, Anklänge an vie chriftlichen Zuftände und Ueber— 
lieferungen ter Zeit. So gehört bie wunderbare Sage vom heil. Gral, 
die im Parcival befungen wirt, bem chrijtlichen Legenventreife an. 
Gleichwohl wendet fich dieſe Poefie zur Zeit ver Hohenftaufen auch gegen 
die Kirche ober vielmehr gegen vie Geiftlichkeit und ven Papft, wie dieß 
bei einem Walter von ter Vogelweide veutlich Hervortritt. Diefelbe 
antipäpftfiche ghibelfinifche Richtung begegnet uns dann fpäter auch in 
Italien in jener großartigen Dichtung Dante's, bie unter dem Namen 
ter göttlichen Komödie bekannt ift. Die ganze Dichtung ruht auf ben 
chriſtlichen mittelalterlichen Anfchauungen ber Hölle, des Fegfeuers, tes 
Himmels. Die tieffinnigfte Theologie erfcheint uns da in poetijcher 
Form; aber auch die freinrüthigfte Sprache, gegenüber dem Papſtthum 
und ver Hierarchie. Doch hierüber ung weiter zu verbreiten ift unſers 
Orts nicht. ***, Wir beichränten uns auf die eigentliche Kirchenpoefie 


Bgl. zu den Werfen von Kugler, 3. Burdbarbt, Schnaaſe, Zefter- 
mann, Kreufer u. a. ben Vortrag von W. Log: Ueber die gothiſche Baukunſt, 
ihre Entftebung und ihre Bedeutung für unfere Zeit im chriſtlichen Kunftblatt 1668. 
Nr. 10—12. „In der gothiſchen Baufunft, “Heißt es dort S. 184; „riumphirt ber Geift 
über bie tobte Materie, fo daß biefelbe nicht fo fehr ihren eigenen Gefeßen, als bem 
Geifte zu geborchen fcheint.” 

**; Wadernagel, Literaturgefchichte des Mittelalters und Bilmars Lite- 
raturgeſchichte. 

++, Wir verweiſen auf Göſchel, Dante Alighieri in Herzogs theol. Realen⸗ 
eytlopãdie 11. S. 286 ff., und auf Hafe, Kirchengefchichte, 9. Aufl. S. 340, mo 
auch die weitere Literatur. Haſe nennt ihm ben „erftgebornen Sohn ber Kirche unter 
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Stephansticche bis vor ven Altar geführt. Hier wurde eine Mefje ge 
leſen, aber turchaus in Tomifcher, das Heilige parodirender Weife. Statt 
bes Dominus vobiscum — und des Ile missa est wurden thierifche 
Naturlaute gehört und das Volk reſpondirte in gleicher Weiſe. Aehn- 
liches geichah zu Sens. In Cambrai begnügte man fich damit, einen 
gemalten Ejel hinter ven Altar zu ftellen. — Saft noch anftößiger als 
tiefe Karikatur des Heiligen, wovon ſich übrigens noch ſchwache Nach- 
Hänge in ven Bermummungen erhalten haben, die noch jet manchmal 
im Begleite des Chriſtkindes fich fehen laffen, war das Narrenfeit, 
eine Nachahmung der heitnifchen Saturnalien. Wie dort die Sklaven 
eine Zeit lang zur Erinnerung an ein golvenes Zeitalter die Herren fpiel- 
ten, jo wollten nun auch vie bei der Meffe zubienenven Knaben einmal 
den Bifchof fpielen, darum hieß das Feſt, das zwiſchen die Zeit ver Weih- 
nacht und der Epiphanie fiel, auch-anfänglich das Feſt der untern Dia- 
conen (festum hypodiaconorum). Die erfte fiyere Erwähnung davon 
fincen wir im Laufe tes 12. Jahrhunderts. Urfprünglich hatte es vie 
Geitalt eines unſchuldigen Kinverfpiels, indem bie Schüler fich einen Abt 
over einen Bifchof wählten und ihm Ehre erwiejen ; aber balt mijchten 
fih auch die Erwachfenen mit ein, und jo wurde daraus ein Mummen- 
ſchanz, am ven fich allerlei Unfug hängte, und von ba an führte es mit 
vollem Rechte, aber auch zur Schande ver Kirche, bie folches duldete, ven 
Namen Narrenfeft.. Es wurde förmlich ein Narrenbifchof gewählt, 
ber mit allen Abzeichen der biſchöflichen Würde angethan bie Kitaneien 
ver Kirche nachäffte, unt dann fand auf heil. Stätte ein wüftes Gelage 
ftatt. 

Inveffen ſchwieg die Kirche doch nicht ganz ftill zu ſolchem Unfug. 
Als es gar zu arg wurte, begann fie einzufchreiten. Kirchenverfamm- 
lungen von Paris und Rouen zu Anfang des 13. Jahrhunderts erließen 
ernftliche Verbote und ebenfo Innocenz II. und Innocenz IV. Aber 
jeter weiß, was Verbote helfen, wo bie Unfitte einmal zur Sitte gewor- 
ven. Päpfte, vor denen Könige fich beugten, bie ganze Länder mit dem 
Interdikt belegten, fonnten der Rohheit und Thorheit ver Zeit nicht 
wehren jich einmal auszutoben. Daffelbe Volt, das am Aſchermittwoch 
fich mit Afche beftreute, da8 einem gewaltigen Bußprediger mit Andacht, 
ja mit Zerknirſchung der Herzen laufchte und in Thränen zerfloß, wurde 
auch wieber hingeriffen in ven Strom der Ausgelaffenheit, wenn einmal 
die Dämme los waren. Wie wir an ben herrlichiten Bauwerken bes 
Mittelalters oft wirerwärtige Bragenbilver erbliden, fo ſaß auch ter 
ftrengften Astefe des natürlichen und finnlichen Menfchen gelegentlich 
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auch wieder der Schalt im Nacken; neben ver tieffinnigften Symbolik 
fchleppte fich die Trivialität, neben ver firchlichen Erbanung auch das 
kirchliche Aergeruiß fort, und das bis in bie Zeiten der Reformation und 
trüber hinaus. 

Aber die Wiffenfchaft? Hat fie nicht veredelnd und bildend auf das 
Volt gewirkt? Wir merken tavon wenig. Wohl haben tiefere Stuvien 
auf einzelne Geiftliche, die fich ihnen hingaben, einen wohlthätigen Ein- 
fluß geübt; aber die Wiffenfchaft ftand eben als bloße Schulwiffenfchaft 
(Scholaftit) dem Leben nicht nur der Laien, ſondern auch ver großen 
Maffe ver Geiftlichen viel zu ferne, als daß eine direkte Einwirkung Hätte 
können erwartet werben. 

Nichts deſto weniger liegt e8 in unfrer Aufgabe, nun auch noch dem 
wiffenfchaftlichen Leben ter Zeit ung zuzuwenden, und ba eben bie Wiſ⸗ 
ſenſchaft faft ausschließlich von der Kirche in Befig genommen, von ihr 
beherrfcht und geleitet war, da bie Summe des Wiffens faft ganz auf- 
ging in ber Theologie, fo wird vor allem dieſes theologifche Wiflen und 
bie davon beherrfchte Kirchenlehre unfre Aufmerkfamteit in Anſpruch 
nehmen. 
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lung, bie Prieſterweihe und die Ehe. Nicht allen Chrijten frei- 
lich kommen alle Sacramente zu: das ber Priefterweihe und das ver Ehe 
fchließen einander aus. Auch Können und follen die einen dieſer Sacra- 
mente im Leben öfter wieberholt werben, wie die Buße (vefp. bie Beichte) 
un? das Abendmahl; andere dagegen türfen nicht wiederholt werben, 
wie die Taufe und die Priefterweihe. Ob auch das Sterbefacrament ber 
legten Delung dahin gehöre (fall8 jemand, ver es empfangen, fich wie- 
ter erholte und zum zweiten Mal in Tovesnoth käme), darüber waren 
Die Meinungen getheilt. Der Taufe aber und ver Priefterweihe (Ordi⸗ 
nation) wurde ein unauslöſchlicher Charakter icharacter indelebilis) 
beigeichrieben, ber zu feiner Zeit verwifcht werben kann. Auch ter uns 
würdigſte Priefter, auch ver, welchem die Kirche das Recht entzieht von 
feinem geiftlichen Amte Gebrauch zu machen, hat damit Doch die Macht, 
wenn auch nicht das Recht, eine facramentliche Handlung zu vollziehen, 
und die einmal vollzogene Handlung behält ihre Gültigkeit, auch wenn 
fie dem Gebote ver Kirche zuwider, als ftrafbare Hantlung erfcheint. In 
das Einzelne ver Sacramente einzugehn würde uns zu weit führen. 
Nur über das Abendmahl noch einige Worte. Wir haben ſchon bei ber 
Geſchichte des Cultus gefehen, wie die Abendmahlshaudlung intmer mehr 
zur Opferhanblung geworten und wie bie in ven Leib Chrifti verivan- 
delte Hoftie göttliche Verehrung empfing. Sache ver Wiffenfchaft der 
Theologie) war es nun, diefe Verwandlungslehre näher zu rechtfertigen 
und bis in's Einzelne zu beftimmen. Und das geſchah nun eben durch 
die Scholaftif. Daß das Abendmahlsbrot nicht bloßes Brot fei, ſondern 
der wirkliche, wahrhaftige Leib Chrifti, wie er von ver Sungfran Maria 
geboren worden und wie er am Kreuze geftorben, das war fchon im 
11. Iahrhunvert gegen Berengar, der noch daran zu zweifeln ger 
wagt, behauptet worden. Seht aber wurde genauer ver Begriff ver Ver- 
wanblung beftimmt. Es wurde feftgejegt, daß bei der Conſecration des 
Priefters tie Subftanz des Brotes in die Subftanz des Leibes Chrifti 
und gleicherweife bie Subftanz bes Weines in die des Blutes übergehe 
und bafür wurde auch ter Kunftausbrud transsubstantiatio erfunden. 
Die Verwandlung gefchieht plöglich durch ein dem menſchlichen Ver- 
ftande unbegreiflihes Wunder; aber fie gefchieht wirklich und nicht etwa 
blos in Gedanken (in idealer Weife) ; für die Sinne bleibt zwar die Ger 
ftalt des Brote und des Weines, e8 bleibt der Geruch, ter Geſchmack 
u. j. w., wie ihn bie Sinne wahrnehmen, aber es find dieß nur bie 
Accidentien, die zufälligen Erſcheinungen (accidentia sine subjecto); 
bie Subftanz ift verwandelt, an die Stelle des Brotes ift ver wahrhaf- 
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Wenn aber dann die ftrenge Conſequenz, daß außer ver Kirche fein Heif 
zu finden ift, dahin führen mußte, daß nicht nur bie Heiden, ſondern 
auch die Patriarchen des alten Bundes, die vor Chriſto gelebt Hatten, 
von diefem Heil ausgefchloffen waren und ebenfo bie ungetauften 
Kinder, fo fam die milvere Auslegung zu Hülfe, welche an die Stelle 
der eigentlichen Verdammuiß einen mittleren Zuftand treten ließ, und 
fo wurbe fowohl ven Vätern als den ungetauften Kinvern ein eigener 
Raum, eine Art von Vorhölfe oder Vorhimmel (wie man's nehmen will) 
eingeräumt, ein limbus patrum und ein limbus infantum. Zu dem 
erftern war Chriftus hinabgeftiegen, ehe er leiblich von ten Todten er⸗ 
ftand und hatte ven Vätern die Erlöfung angelündigt. Wir haben fchon 
erwähnt, wie die gewaltige Phantafie eines Dante dieſe Räume durch⸗ 
wandert und in Bilver gefaßt hat, und in biefer hochpoetifchen Form (af 
fen wir fie ung am liebften gefallen. Was uns abftößt, wenn wir bem 
Verſtande zumuthen es als Begriff zu fallen, das kann ung gewaltig 
anziehen und fogar religiös erbauen, wenn es ſich bargiebt in ber idealen 
Verklärung der Poefie. Die Kirche hienieven ift noch bie ftreitenve, aber 
einft wird fie bie fiegreiche fein, bie triumphirende, und in biefer ſieg⸗ 
reichen und triumphirenden Kirche, wovon indefjen bie gegenwärtige fchon 
ein Vorbild ift, erblidt der fromme Glaube die Vollendung aller Dinge; 
dort find bie gekrönten Märtyrer, bort ber Chor ber Propheten, der Apo⸗ 
ftel und ver Heiligen um ven Thron des Ewigen verfammelt, wo fie bie 
Tülle ewiger Seligfeit genießen und unaufhörlich das Halleluja fingen 
Dem, deſſen Verherrlichung fchon hienieden bie Aufgabe aller Kunft, aller 
Wiſſenſchaft, das Ziel aller Frommen ift. 
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gelungen war, ven alten Einfienler Murone, der freiwillig bie päpftliche 
Tiare niebergelegt hatte, bie er als Cäleftin V. getragen, zu verbrängen 
unb.fich an deſſen Stelle zu fegen im Jahr 1294. - 

Diefer Bapft Bonifaz VIIL,*; mit tem wir eine neıte Periode 
bes Mittelalters und mit ihr die dahin gehörige Gefchichte des Papft- 
thums eröffnen, nimmt unftreitig in ter Reihe ber mittelalterlichen 
Päapſte nächft Gregor VII., Alexander IN. und Innocenz III. eine ver 
wichtigſten Stellen ein. In ihm nimmt die Hohheit und Macht des 
Papſtthums, wie wir fie bei Innocenz II. auf ihrem Höhenpunkt kennen 
gelernt haben und wie fie fih ein Iahrhundert lang mehr oder weniger, 
zu behaupten wußte, fich noch einmal zufammen, ja treibt fich noch über 
fich jelbft hinaus, um dann unter ihrem eigenen Gewichte zufammen zu 
brechen und der Auflöfung entgegen zu gehen, denn wenn auch das 
Papſtthum als folches bis auf diefe Stunde fein Dafein gefriftet hat — 
une dieß wohl nicht ohme Gottes Zulaſſung) — eine Höhe, wie e8 
unter Innocenz IN. und Bonifaz VIII. behauptet hat, hat e8 von ba an 
zu feiner Zeit mehr erreicht. Mit vollem echte können wir baher 
Bonifaz VII. auf der Grenzſcheide zwifchen dem 13. und 14. Jahr⸗ 
hundert auch als den Wendepunkt betrachten, von welchem an bie Papfte 
geſchichte und mit ihr bie ganze Hierarchie, der ganze Katholicismus bes 
Mittelalters in ein neues Stadium tritt, in welchem fich offenbar eine 
Abnahme des frühern Glanzes und bes tamit verbundenen Anfehens 
bemertlich macht. So gewaltige Anftrengungen wir auch ven Mann 
auf Betri Stuhl von Zeit zu Zeit noch machen und fo manchen Sieg wir 
ihm auch noch werben davon tragen fehen, fo mahnt uns doch im Ganzen 
feine Phyfiognomie an bie eines Mannes, bei dem e8 weber recht zum 
Leben, ned) zum Sterben kommen will; wir haben es mit dem Leib 
eines Riefen zu thun, an veffen zähem Organismus die zerftörenden Ge- 
walten arbeiten unter ben heftigften Zudungen dieſes Xeibes; wir haben 
e8 aber in biejem Leibe auch mit einer elaftifchen Seele zu thun, bie in 
Erinnerung an bie frühere Größe ſich auch nach den größten Erfchöpfungen 
mit neuer Energie aufzuraffen und immer wieber neue Kriegsliften aus- 
zufinnen verfteht, fo oft man ihr ſchon den Untergang glaubte weiffagen 
zu können. 

Durch Liſt hatte fich Bonifaz (nach Befeitigung des einfieblerifchen 
Eökeftin V.) ven Weg auf ven Stuhl Petri gebahnt. Mit Pomp und 
Pracht trat er feine Regierung an. Die Feierlichkeiten bei feiner Krönung 


* Drumann, Gefchichte Bonifaz VIII. Königsberg 1852. II. 
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in weltlichen Dingen dem Papft unterworfen ſei. Das war dem König 
zu viel. Er parotirte den Sat des Papftes dahin, daß er feines Ortes 
jeven für einen Narren erklärte, ver nicht glaube, daß in weltlichen Dingen 
der König von jeder andern Macht, auch von ber päpftlichen unabhängig 
fei. Ja in dem Fehdebrief, ven er dem Papfte zufandte, redete er ihn 
an: „Deine Narrheit“ tua fatuitas) ftatt „Eure Heiligkeit“. Es waren 
in ver bereit8 ernüchterten Zeit nicht mehr bie apofalyptifchen Bilder, 
wie zur Zeit Briebrichs II. und Gregors IX., welche im Kampfe ausge 
taujcht wurden, fondern einfache moderne Grobheiten und Schimpfs 
wörter. So ‚nannte auch wierer ber Papft ven König einen Buben 
(unum garcionem). — Im April 1302 verfammelte Philipp die General« 
ftaaten (den Adel, die Geiftlichkeit, die Bürgerfchaft; in Paris und ver- 
bot feinen Geiftlichen, die vom Papfte ausgefchriebene Synode zu befuchen. 
Diefer aber erließ unterm 18. November 1302 bie berüchtigte Bulle 
Unam sanctam, worin er es gerabezu ausſprach, daß ber Papft nicht 
nur alle geiftliche, ſondern alle weltliche Macht in fich vereinige, daß 
beite Schwerter in feiner Hand feien: das eine werbe für bie Kirche 
und das andere von ihr geführt.*) Die bualiftiiche Vorjtellung, wonach 
zwar ver Papft an ver Spige ver geiftlichen, ver Kaifer aber oder König 
ober Fürſt an der Spige der weltlichen Angelegenheiten fteht, erklärte 
Bonifaz als eine manichäiiche Kegerei. Cine Chriftenheit mit zwei 
Häuptern ift ein Monftrum; nur ein Haupt ver Ehriftenheit giebt es 
und dieſes ift Chriftus jelbft im Himmel; aber auf Erden ift es fein 
Statthalter, der Nachfolger Petri, der Papft. Auch hier mußten bir 
bliſche Stellen den Beweis leiften für folche unerhörte Behauptungen. 
Heißt e8 doch Jerem. 1, 10: „Ich fege dich über Völker und Künig- 
reiche, um auszurotten und zu zertrümmern, zu verberben und zu zerjtüren, 
aufzubauen und zu pflanzen,“ und fchreibt doch Paulus an die Korinther 








*) Gegen biefe Ueberſpaunung ber päpſtlichen Forderungen erflärte ſich unter 
Andern aufs entfciedenfte Dante (+ 1321;, Fegfeuer, Gefang 16. 8. 106-109: 
„Rom hatte, da's zum Glück die Welt belehrt, 
Zwei Sonnen, und ben Weg der Welt hatt’ eine, 
Die andre den Weg zu Gott verflärt, 
Verlöſcht ward eine von ber andern Scheine, 
Und Schwert und Hirtenftab von einer Hand 
Gefaßt in übel pafjendem Vereine.“ — 
u. V. 127: 
„Roms Kirche fällt, weil ſie die Doppelwürde, 
Die Doppelberrichaft jegt in fich vermengt, 
In Koth befudelnd ſich und ihre Bürbe,“ 
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eiferne Krone auf'8 Haupt. Auch nach Rom bahnte er ſich ven Weg, 
drang, nachdem ver Welfen-König Robert ihm ven Eingang gemehrt, 
in bie Hauptftabt ein und ließ fich von zwei ihm ergebenen Cardinälen 
zum Kaiſer krönen. Als er aber dann weiter nach Neapel vorbringen 
wollte, erkrankte er plötzlich zu Buonconvento, einem Dorfe im Gebiete 
von Siena und ftarb den 24. Aug. 1313. Es ging die Sage, ein Domi⸗ 
nifaner Habe ihn in Montepulciano durch eine vergiftete Hoftie, die er 
ihm reichte, dem Tod überliefert, wir wollen gerne biefe Anklage fallen 
laſſen, da der Beweis nicht geleiftet ift. Clemens V. belegte noch die 
faiferliche Leiche mit dem Bann. Er folgte inveffen bald nach und ftarb 
ven 12. April 1314. Auch in feinem Tode fahen die Freunde ver 
Templer ein Gottesgericht. 

Nach einer zweijährigen Sedisvacanz wunde abermals ein Franzoſe, 
ber Carbinal Porto aus Cahors gebürtig, zu Lyon gewählt ven 7. Auguft 
1316 als Bapft Johann XXII. 


Sehsundzwanzigfte Borlefung. 


Avignon. — Johann XXI. Benebiet XII. Clemens Vi. Eola di Rienzo. Urban V. 
Gregor XI. Nüdtehr nah Rom. Urban VI. — Das abenbländifche Schisma. — 
Die Parifer Univerfität. — Heinrich von Langenftein. — Ruf nach einem 
allgemeinen Eoncil. — Die Spnobe von Pifa (1409). 


Don Rom, ber ewigen Stadt, dem alten Sige ver Weltherrfchaft, war, 
wie ung tie legte Borlefung gezeigt hat, ter Stuhl Petri verlegt worden 
nad einer alten Statt ber Provence, früher von feltifcher Bevölkerung 
bewohnt, nad) ver Stadt Avignon, von den Ufern bes Tiber nach den 
Ufern der Nhone. Dort erhob ſich auf einem Felſen bei ter Stabt eine 
feite Burg, an ter die Hand mehrerer Päpfte gebaut hat und nicht immer 
nach tem beten Geſchmack. 

„Diefes finftere Schloß,“ jo berichtet ein Augenzeuge, ‘) „nit plum: 
pen und ungeheuren Thürmen, mit zum Himmel vagenten nadten und 
ſchwarzen Niefenmanern , welche wenige gothische Fenfter unregelmäßig 
durchbrechen, mit Gräben und Saracinesken, mit tiefen Kerkern, betritt 
man nur mit einem unheimlichen Gefühl, mit einer Art von Grauen. 
Es ift durchaus häßlich, ein Gemiſch von Kloſter und Burg, Gefängnif 
und Palaft, jürmlich planlos und labyrinthiſch durcheinander gebaut. — 
So fpiegelt viefe vorübergehente Reſidenz (nämlich im Vergleich mit 
tem Vatican zu Nom) in fic) fowohl vie Verkleinerung als das Schickſal 
des Papſtthums in Frankreich ab; fie ift ein Gefängniß ter Püpfte 
und zugleich ihr Baronalſchloß aus jener Epoche ver Feudalität, in wel- 
her tie Oberherven der Chrijtenheit nur Vaſallen Frankreichs waren 
und nicht errötheten jich mit tem baronalen Titel ver Grajen von 
Benaiffin und Avignon zu ſchmücken.“ — Bekanntlich wurde dieſes 
Schloß der Päpfte in ter franzöfifchen Revolution in eine Kaferne ver: 
wanbelt und dient noch heute als folche. 

i ) In den Beilagen zur Angst. Allgeın. Zeitung vom Januar 1861. 
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in Mittelveutfchland und ten Rheingegenden. Dort war e8, wo Konrad 
von Marburg feine Scheiterhaufen errichtete. Aber auch neue Secten- 
verbinbungen fchloffen fih ven vorhandenen an, teren dunkler Hinter- 
grund ein bobenlofer Pantheismus war. Dazu kommen bie trüben 
Ericheinungen ber Iubenverfolgung und vie Geißlerzüge, beive auf vem 
Hintergrunbe bes fehwarzen Todes, ver feine verheerende Seuche über 
tie Länder Europa's ſchwang. Im biefes Dunkel hinein leuchtete, wenn 
auch mit fladerntem Scheine und vom Rauch ummwöltt bie Flamme ber 
Myſtik, am der manches durch bie Scholaftif erfaltete Herz fich wieder 
erwärmte. Noch fehlte es nicht an Ahnungen und Weiffagungen einer 
beffern Zeit. Noch fchien die Quelle ver Wunder nicht verfiecht. Neue 
Heilige traten auf unter dem unbeiligen Gefchlechte und mahnten zur 
Buße. Erfchütternde Previgten ſchlugen an vie Gewiffen. Neben dem 
aber, was an bie Deffentlichteit trat, bereitete ſich im Stillen des Käyı- 
merleins eine Reform vor, eine Reform anterer Art, als bie Concilien 
von Piſa, Eoftnig und Bafel fie fich träumen ließen. Nicht von ber ner» 
dorbenen Priefterfirche follte fie ausgehn, tiefe Reform, auch nicht von 
himmeljtürmenten Rotten und Secten. Vorbereitet von befonnener Wiſ⸗ 
ſenſchaft, getragen und gehoben von ven Verheißungen, vie Chriftus ſei⸗ 
ner Kirche gegeben, werben wir bie Männer voranfchreiten fehen, bie 
bereit waren, das Martyrthum zu beftehn, das ihrer wartete. An fie 
reihen fich bann enblich in treuer Arbeit und Austauer verharrend bie, 
welche zu ftillerm, aber nicht minder nachhaltigem Wirken berufen 
waren, welche in bie Wahrheiten ver Schrift, in ben reinen Gehalt des 
Evangeliums fich mehr und mehr vertiefend ber Stunde warteten, ta 
ber Herr das Ficht nach ven porangegangenen Kämpfen fiegreich herauf⸗ 
führen werte. 
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die „Bußgäller“ genannt wurden. Ans der Kirche zogen fie auf einen 
freien Platz und unter dem Geſange: 

Jeſus marb "gelabt mit Gallen, 

Det follen wir an ein Erige vallen,“ 
fielen fie auf die Erte nieter „alfo, daß es Happerte.“ Dann ftimmte 
ber Vorfänger das Lieb an: 

„Nu hebend uf die iimeren Hände, 

Daß Gott dieß große Sterben wende.“ 
Dieß wiederholte fich zu prei Malen und dauerte an prei Stunden. Dann 
nahmen vie Bewohner der Stadt die jeltfamen fremden Gäfte mit nach 
Haufe und bewirtheten fie. 

Das Geißeln jelbft geichah wenigftens zweimal des Tages, Mor: 
gens und Abends in folgenter Weile: Barfuß und mit entblößtem 
Oberleibe zogen fie auf die „Geißelftatt“. Dort legten fie fich zur Erde, 
jever in beſonderer Weife und je nach ver Sünte, ver er fich ſchuldig 
mußte. Der Meineidige mußte fich auf bie Seite legen und drei Finger _ 
in vie Höhe heben, ver Trunkenbold mußte die Hand an den Mund legen, 
als tränfe er, ver Todtſchläger mit der Fauſt die Erbe fchlagen, ver Dieb 
die Hand auf- und zumachen. Nun ging ver Meifter im Kreis herum 
und berührte einen der Daliegenven mit der Geißel, indem er ſprach: 

„Stand uf durch ber reinen Martel Ehre 

Und hlte Di vor Sünden mehre.“ 
Der Berührte ſtand auf und berührte einen Zweiten, diefer einen Drit- 
ten u. ſ. f., bis Alfe aufgeftanden waren. Nun warb abermals ein 
Gefang angeftimmt und darauf fin Brief vorgelefen,, von welchem man 
vorgab, ein Engel habe ihn vom Himmel gebracht. 

Der Inhalt des Briefes Chrifti war im Wefentfichen biefer: „Men- 
ichenfinder! Ich habe mein Gebot euch wiffen Laffen, namentlich daß ihr 
die Sonntage haften follt und die Freitage. Ich habe Wein, Korn und 
Oel vie Fülle gegeben, aber ihr habt meine Gebote übertreten, und 
tarım nehme ich diefe Gaben von euch und gebiete ven Saracenen und 
andern heibnifchen Yeuten, euer Blut zu vergießen und viele ber Eurigen 
gefangen fortzuführen. Auch ambere Uebel habe ich in wenigen Jahren 
gefandt, Erdbeben, Hunger, Feuer, Mäufe und Heufchreden und Hagel, 
Reif und Froſt und bintige Kriege, alles darum, weil ihr meinen Sonn- 
tag umd Freitag (ven Tag der Faften) nicht gehalten Habt. Ich hatte 
ſchon befchloffen, euch alle zu vertilgen, blutige Regen auf euch fallen, 
eure Kinder durch Wölfe jreffen, euch durch die Roffe der Saracenen zer⸗ 
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die Krankheit angerufen wurde, fo wurde diefer Tanz fpäter St. Beits- 
tanz genannt und zufegt einfach mebicinifch behandelt.) Wir würden 
tiefer Erſcheinung, vie eher eine phyſiologiſch-pathologiſche als eine 
Kirchenhiftorifche genannt werben fann, an biefem Orte gar nicht erwähnt 
haben, wenn nicht eben die Tänzer fich darin als Zwillingsbrüter der 
Geißler erwieſen hätten, daß auch fie alferlei gegen bie beſtehende Kirche 
und Priefterfchaft geprevigt und eine neue Kirche geweiſſagt hätten. **) 
Wie man nun übrigens über alle biefe Erfcheinungen urteilen, wie 
man fie fich kirchenhiſtoriſch und pfychologiich zurechtlegen mag: alle 
weifen barauf hin, daß man fich durch das, was bie Kirche bot, nicht 
mehr befriedigt fand. Die Aeußerlichkeit des Cultus mit all ihrer Pracht 
ließ tie Herzen kalt; man verlangte nach einem Feuer, das die Seelen 
erwärmt. Das Dogma, bis zur Spite ausgebilbet, blieb unfruchtbar 
für das eben ; man fehnte fich nach ver lebendigen, erfriſchenden Quelle 
des Wortes. Daß viefes Gefühl auch bei folchen fich regte, die äußer⸗ 
lich mit ber Kirche verbunden blieben und die weder mit ben Secten, noch 
mit ven Geißlern Gemeinfchaft hatten, obgleich eine Verwandtſchaft zu 
ihnen fich nicht immer leugnen ließ, das beweist die Gefchichte ver Myſtik, 
bie mit der Gefchichte der Secten Hand in Hand geht, ja mit ihr oft 
zufammenfällt. Diefe Gefchichte ſoll uns in der nächften Vorlef., und 
zwar im Zufammenhang mit der Gefchichte des Cultus und ber Lehre, 
wie fich folche im 14. Jahrhundert geftaltet haben, beichäftigen. 
*, Königsbonen hat in feiner Straßburger Chronik uns folgenden Reim 

aufbewahrt: 

„Biel Hundert fingen in Straßburg an 

Zu tanzen unb fpringen Fran und Mann 

Am ofinen Markt, Gaſſen und Straßen, 

Tag und Nacht ihrer nicht viel aßen, 

Bis ihnen das Wüthen wieber gelag. 

St. Vitstanz wird genannt bie Plag. 

”*, Zum Anbenten an bie Beitstänzer bes Mittelalters in ber Umgegenb von 
Echternach im Trierfhen wurde noch unlängſt am Pfingfidienftage 1861 die ſpringende 
Prozeſſion daſelbſt abgehalten, an welcher 9100 Springer ſich betheiligten (f. Beil. 157 
ver A. A. 3.:. Daß bie Jumpers“ in ber proteftantifchen Kirche Amerila's bamit 
verwandt find, Daran mag im Vorbeigehn erinnert werben. 
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rität ver Kirche blieb, ver man fich unberingt zu fügen habe, ober vie 
Zuflucht zur Allmacht Gottes, ver fein Wunder zu groß fei, war bedenk⸗ 
lich genug. Die Zuverſicht in vie Vernünftigfeit des Dogma, welche vie 
alten Scholaſtiker, einen Anfelm und noch einen Thomas von Aquino, 
geleitet hatte, war bedeutend gefchwächt, und man war nun auf dem 
gefährlichen Wege angelangt, den man immer weiter verfolgte, zu unter: 
ſcheiden zwifchen theologifchen Wahrheiten und philofophifchen, wovon 
vie einen auch möglicherweife ven andern wiberfprechen fönnen. Diefer 
Zwiefpalt des Denkens bildet ein merkwürbiges Seitenftüd zum päpft- 
lichen Schisma, aber genau betrachtet war er noch gefährlicher als 
ziefes. Durch ihn wurde auch die Autorität erfchüttert,, vie ver Menſch 
in feinem eigenen Bewußtfein trägt, das Gewiſſen wurte verwirrt, bie 
evelften Ueberzeugungen und Hoffnungen wurben ein Spiel und eine Beute 
des Zweifels. Ob fih Occam dieſes Zwieipaltes bewußt war, eines 
Zwiefpaltes, ver nicht in ihm als Einzelnem, fonbern in ver Zeit lag, 
wer will das entjcheiden? Nur fo viel ift gewiß, daß mit vem theologi- 
fchen Autoritätöglauben des Nominalismus zugleich der philofophifche 
Skepticismus mehr und mehr überhand nahm. Je äußerlicher man ven 
Glauben fahte, als ein bloßes Fürwahrhalten des von ber Kirche Gebo- 
tenen, wobei die Verbienftlichteit des Glaubens mit ver Unglaublichkeit 
des zu Glaubenden wuchs, befto ungejcheuter ließ ınan ten Zweifel wal: 
ten in ven Dingen des natürlichen Erkennens. So im leugnen ver 
menfchlihen Wahlfreiheit und des perfönlichen Sichentfcheidens. Ich 
führe zum Beweis nur einen ver Anhänger Dccams an, ben Johann 
Buridan, ber um die Mitte des 14. Iahrhunderts in Paris lehrte. 
Sein Beifpiel vom Eſel, ver zwifchen zwei Heubünbeln fteht, und weil 
er nicht weiß, welchen er zuerft ergreifen folf, verhungert, ift fprüchwört: 
lich geworden und ift ein fprechendes Bild einer Philofophie, die an 
ihrem eigenen Vermögen verzweifelt, unter zwei fich entgegenftehenren 
Gedanken ven vechten zu wählen. 

Als der legte ver Scholaftifer wird uns gewöhnlich genannt Gabriel 
Biel, aus Speier gebürtig, ber auf verſchiedenen Univerfitäten lehrte 
und als Propft ver Eollegiattirche zu Urach dem Grafen, nachmaligem 
Herzug Eberhard von Würtemberg als Rathgeber zur Seite ſtand. Auf 
der von dieſem Fürſten 1477 geftifteten Univerſität Tübingen (Eber- 
hardina) lehrte er Bhilofophie und Theologie und zog fich dann in flöfter- 
liche Einſamkeit zurüd bis zu feinem Tode 1495. Ex gehörte nach ber einen 
Seite hin zu ven freifinnigern Männern ter Schule. So lehrte er, daß 
die Sünde zu vergeben nur Gott zuftehe und nicht dem abfolvirenben 
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Kirche und ihrer Orden anfchloß. LUnftreitig wurbe in biefer uns fo 
fremdartigen, vielleicht abftoßenven Form ein reicher Schatz des chrift- 
lichen Lebens bewahrt. Aber auch dieſe Form mußte wieder untergehen. 
Sie konnte wohl einen Damm bilven gegen das einbrechenve Verberben, 
aber feine Brücke, die aus den Zeiten ver Verdunklung des Chriſtenthums 
binübergeführt Hätte in die neue Zeit, in das Jahrhundert der Reforma- 
-tion. Dazu waren noch weitere Vorarbeiten nöthig. 
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erichien ihmjalfes, was'nicht aus dem Geiſte Ehrifti ftammt, nicht von 
ihm lebendiges Zeugniß giebt.*) Die von Menſchen eingeführten Cere- 
monien müffen tem Gottesbienft im Geift und in ver Wahrheit weichen ; 
jegliche Pflanze, vie nicht von Gott gepflanzt ift, muB ausgerottet wer- 
ven. Janow eiferte befonvers auch gegen den Vilverbienft.**, Um fo 
gewiffenhafter aber hielt er auf vie von Ehrifto eingefegten Sacramente 
und ermahnte zu fleißigem Gebrauch berfelben.***) Wie weit er in ver 
Lehre vom heil. Abendmahl fich von der Kirche entfernt, ift nicht leicht zu 
ermitteln. Ex mußte fich allerdings auf einer Synobe in Prag 1389 
feiner Lehre wegen verantworten, doch entging auch er einer förmlichen 
Verfolgung. Er ftarb 1394 am heil. Andreastage. +) 





*, Die Schrift »de Antichristo et membrorum ejus anatomia«, bie ihm 
längere Zeit zugefchrieben wurde, ift indeſſen nicht won ihm. Krummel vermuthet, 
fie fei von Milit. Eine weitere Auseinanberfegung ber Lehre Janows bei Krummel 
©. 77- 100. 

**) Deberet ejici omne illud in templo positum, ad quod vulgus plebejum 
habet respectum alicujus reverenti® et stuporis, prout sunt imagines, qu® 
venerantur per Dei ecclesiam. Als Zierven wollte er indeſſen bie Bilder laſſen, 
fobald fein Gögendienft mit ihnen getrichen wird; vgl. bei Jordan S. 78—80. 
u. Krummel a. a. D. 

***) Gerabe bieß aber, nämlich bie Forderung, daß auch die Laien täglich com⸗ 
municiren follen, wurbe ihm übel genommen. Ob er bereit dic Communion unter 
beiberlei Geftalt auch für bie Laien verlangt habe, läßt fih aus ben vorhandenen 
Duellen nicht ermitteln. Er fpricht wohl von einem Genuffe des Leibes und Blutes, 
aber unter ber Borausfegung ber Concomitanz fonnte auch ein fireng orthoborer 
Katholik fi) alfo ausbrüden. 

+) Im Zufammenhang mit der böhmifchen Kirchengefchichte erfcheint auch bie 
Geſchichte eines Märtyrers, ber in der fatholifchen Kirche eine große Popularität erlangt 
bat, bie Gefchichte des heil. Nepomuk. Johann von Pomuk war erzbifchäflicher 
Bicar und Rathgeber des Erzbifchofs Johann von Janſtein in beffen Streitigleiten 
mit König Wenzel. Nachdem er die Qualen ber Folter ausgeftanden, wobei Wenzel 
ſelbſt fol Hand angelegt haben, warb er von ber Moldau » Brüde in den Strom hin« 
abgeflürzt i20. März 1393). So weit bie beglaubigte Geſchichte. Die Legende, die 
uoch immer im Munbe bes Vollkes fortlebt, weiß von ihm viel Wunderbares zu er 
zählen. Die Standhaftigkeit, womit er fih gemeigert haben foll, bie Beichtgeheimniife 
der Königin Sophia an Wenzel zu verrathen, joll der Grund feiner Ertränkung ger 
weſen jein. Wegen ber Wunder, bie ſich dabei ereigneten (helle Lichter ſah man auf 
dem Fluſſe [hwimmen, die den Leichnam verffärend umgaben), wird er nody immer 
als ber Brückenheilige verehrt. Seine Kanonifation erfolgte 1729 durch Papft Bene: 
diet XIII. — Wir erwähnen bie Sache darum, weil man die Nepomul-Legenbe and 
mit der Geſchichte Hus' dadurch in Verbindung gebracht hat, daß man in ihr bie 
Mythologiſirung der tragifchen Geſchichte des böhmijchen Landes in bem zwei Jahr- 
hunderten von Hus bis auf die Schlacht auf dem weißen Berg (im breißigjäprigen 
Krieg: hat erbliden wollen. Man habe dem Bilde Hus' das des heil. Nepomuf 

Hagenbach, Borlefungen II, 3 
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aber fie ift wieber auferftanben, hat Alle befiegt, und aus Einem find 
zwölf Prebiger worden. Mit uns ift ver wahre Gott, ber allmächtige 
und gerechte Helfer, der da verheißen hat:«fiehe, ich bin bei euch alle 
Tage bis an ver Welt Ende.“ — Hie und da befuchte ch aus feinem 
BVerftede vie Gemeinde Prag und ftärkte fie. Inzwiſchen hatte Sigis- 
mund den Bapft Johann XXIM. bewogen, ein Concil nad Eoftnig 
auszujchreiben, um den Wirren der Kirche ein Ziel zu fegen, und auf 
biefem Concil ſollte auch Hus erfcheinen. Der Kaiſer ftellte ihm bazu 
freies Geleit aus. Ehe wir nun aber Hus nach dem Eoncil begleiten und 
feinen Prozeß weiter verfolgen, wird es nöthig fein, noch einmal einen 
Did in jene Wirren überhaupt zu werfen, und zu jehen, welche An- 
ftrengungen die Kirche non fich aus machte, bie auch von ihr gewünfchte 
Reform an Haupt und Gliedern vorzunehmen ; dann erft können wir zu 
Hus' endlichen Schiefal zurüdkehren. 


Einunddreifigfie Yorlefung. 


Das Conſtanzer Eoneil. — Der Progefi gegen ben Bapft Johann XXI. — Progek 
und Hinrichtung von Hus und Hieronymus. — Die Reformverſuche bes 
Concils. — Wahl Martins V. — Auflöfung des Eoncile. — 

Jean Eharlier Gerfon. « 


Nachdem wir in den beiden letzten Vorleſungen die reformatoriſchen 
Bewegungen in England und ſodann bie in Böhmen betrachtet Haben, 
nehmen wir jegt wieder unfre Stellung auf vem uns näher liegenden 
heimischen Boden ein. Wir verfegen uns an bie Ufer bes Bodenſee's, 
wo wir ſchon im 6. und 7. Jahrhundert die chriftlichen Glaubensboten 
Columban und Gallus gefunden haben. Die alte bifchöfliche Stabt 
Conſtanz ift es, auf bie unfre Blide gerichtet find. Dorthin fehen wir 
aus allen Landen der Chrijtenheit die Elite der ganzen Hierarchie, Carr 
dinäle, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Prälaten tes höchften Ranges, torthin bie 
Gelehrteſten ter Zeit und mit ihnen auch tie Abgeortneten der Großen 
und Mächtigen diefer Welt fich begeben, um einen hohen Rath zu halten, 
wie ber Kirche zu Helfen, wie ver noch immer antauernren Spaltung ein 
Ente zu machen und eben dadurch auch ber immer drohender fich erheben⸗ 
ben Ketzerei ber Vorwand zu entziehen fei, unter dem jie ihr verberbliches 
Wert treibe.*) 

Wir erinnern ung, wie bereits auf Anregung ter Parifer Uni« 
verfität im Jahr 1409 in Pija tie erfte ter großen reformatorifchen 
Synoden gehalten worten war, aber ohne den gewünfchten Erfolg. Die 
dort vollzogene Wahl Aleranters V. hatte, ftatt der Kirche einen Bapft 
au geben, jenes breiföpfige Ungeheuer hernorgebracht, das noch ärger war 





* Bon ber Hardt: Magn. wcum. Constant. Concil. — Weffenberg, 
J. v., Die großen Kirchenverfammlungen bes 15. und 16. Jahrhunderts. 1840. IV.— 
Raumer, biftorifches Taſchenbuch 1819. Chastel, troisconciles reformateurs au 
XV siecle iSemaine religieuse 1860). Boigt, in Herzogs Realencyllopädie III. 
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erreicht. Er legte den 4. Juli 1415 fein Amt freiwillig nieder, am Rand 
des Grabes. Benebict aber mußte gewaltfam entfegt werben ; e8 geſchah 
dieſe Entfegung durch das Concil ven 1. April 1417, nachdem noch 
mehrere Verhandlungen mit ihm ftattgefunven hatten; er hielt fich in 
Perpignan auf und proteftirte von da gegen das Eoncil bis an feinen Tot, 
ver im Jahr 1423 erfolgte. 

So war nad langen Kämpfen das Schisma befeitigt. Zwiſchen 
tiefen langwierigen Prozeß, der gegen tie Päpfte, namentlich gegen 
Johann XXI. geführt wurbe, und vie Wahl feines Nachfolgers tritt 
nun aber ein merfwürbiges Seitenftüd, ein Prozeß ganz anberer Art, 
ber Ketzerprozeß gegen vie beiden Wahrheitsgengen Hus und Hieron y⸗ 
mus von Prag. Diefelben Männer des Concils, vie mit dem äußerjten 
Freimuthe die Rechte und bie Freiheit ver Kirche gegen ven Papſt ver» 
theitigt, die überhaupt als Neformatoren ver Kirche-fich angekündigt 
und auch nach biefer Seite hin als Reformatoren ber Kirche fich bewiefen 
hatten, wie ein d'Ailly, ein Gerfon, werben wir nun unter ven 
Richtern erblicken, welche über Hus das Tobesurtheil fällten und mit 
alfen Grünen e8 als ein gerechtes Urtheil billigten. 

Wir Haben in ber legten Vorleſ. gefehen, wie König Sigismund 
den Wunfch ausgefprochen hatte, daß Hus feine Sache auf vem Concil 
möchte entſcheiden laſſen. Er hatte ihm freies Geleit zugefichert, und zwar 
nicht nur für den Hinweg, wie in neuerer Zeit von päpftlicher Seite 
behauptet worben ift, fonbern auch für den Rückweg.“) Aber fehon 
damals trauten bie Freunde Hus dem Königlichen Worte nicht; fie warn⸗ 
ten ihn. Hus aber, mehr im BVertraun auf ben göttlichen Beiftand 
als auf das Königliche Wort, entfchloß ſich dem Rufe zu folgen. „Es 
trängte in, aus ter ihm unerträglichen Verborgenheit, in bie er fich 
ſeit bald zwei Jahren um bes Friedens willen zurücgezogen hatte, wieder 
herauszutreten, une nicht nur in ben engen Grenzen Böhmens, fonbern 
vor der ganzen Welt für die Wahrheit zu zeugen.”**) Im feinem Ab- 
ſchiedsbrief an feine Freunde äußerte er ſich dahin: es fei unmöglich, daß 
der zu Grunde gehe, ver Gott vertraue und in feiner Wahrheit verharre. 
Er erfuchte vie Freunde, fie möchten Gott bitten, daß er ihn durch feinen 
Geiſt in der Wahrheit befeftigen, ja daß er felbft feinen Tod bejörbern 
möge, wenn biefer zur Ehre Gottes gereiche. Nur dann wünfche er feine 
Rückkehr, wenn fie ohne Verlegung feines Gewiſſens gefchehen könne, 
Unterveffen hatten die Gegner Hus' fich nach Conftanz aufgemacht, 

*) Utei transire, stare, morari, redirelibere permittatis. 
**; rummel S. 430. 
35* 
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fie wahr ober nicht, fpiegelt fich wenigftens die Stimmung ter Zeit ab, 
tie in Hus einen Vorläufer ver Reformation gefehn.*) 

Bald folgte nun aud Hieronymus non Prag feinem Freunte, 
Währent noch ter Prozeß gegen Hus im Gange war, hatte er fich heim- 
lich in Conftanz eingefunten, aber auf ven Rath feiner Freunde Chlum 
und Duba verließ er die Start wierer und begab fich nach Ueberlingen. 
Bon da aus erließ er ein Schreiben, das er an tie Kathebrale und das 
Rathhaus in Conftanz anfchlagen ließ, worin er ſich erbot, vor tem 
Concil fich zu verantworten, wenn ihm freies Geleit zugefichert werte. 
Das Concil ſtellte ihm aber einen fehr zweideutigen Sicherheitsbrief aus. 
Da e8 ver Kirchenverfammlung daran liege, bie Heinen Füchfe kennen 
zu lernen, welche ven Weinberg tes Herrn verwüſten (eine Anspielung 
auf das Hoheliet), jo forbere fie ihn auf, innerhalb vierzehn Tagen vor 
ihr zu erfcheinen und jich zu verantworten. Das freie Geleit wurte ihm 
unter ter Klauſel zugefichert: „jomweit e8 an uns liegt und ver ortho- 
doxe Glaube e8 erfordert.“ Grund genug für Hieronymus, nicht zu 
erſcheinen. Er trat feine Rüdreije nach Böhmen an; allein bei Hirfchau 
in ber Oberpfalz ward er eingeholt, feftgenommen und in Stetten nach 
Conſtanz gefchleppt. Seine Gefangennehmung fällt kurze Zeit vor Hus 
Hinrichtung. Keiner jah den Andern; aber Hus hatte von Hierony- 
mus und jeinem Schidjal gehört. Er fchrieb von feinem Kerker aus nach 
Prag: „Von M. Hieronymus, meinem geliebten Genoffen, vernehme 
ich nichts, als daß er in ftrengem Gefängniß ift, ven Top erwartenn 
gleich mir.“ — Auch ven Hieronymus fuchte man von Seiten des Con⸗ 


*) Luther felbft hat ihn als einen ſolchen anerlannt, wenn er ven ihm fagt: er 
habe etliche Dörner, Hcden und Spänce aus dem Weinberge Chrifti ausgehadt und 
ausgerottet und des Papſtes Mißbräude und ärgerlich Leben angegriffen, er felbft 
aber fet in ein blach, eben, wohl gepflügt Land kemmen unt habe bed Papflcs Lehre 
angegriffen und ihm geftürzt. „In Johann Hus,“ fo zeugt Luther ferner, „ift ber 
heil. Geiſt ſehr gewaltig gewefen, ber alle fo freubig und feft über Gottes 
Wort gehalten, wider jo viel große Leute und Nationen, jo im Concilio zu Eoftnik 
verjammelt geweſen, wiber welcher Gefchrei er allein geftanben ift und es hat tragen 
müſſen und darüber verbrannt if.“ Und weiter: „Das Blut Johann Huffen ver 
dammt noch hentzutage alle Bapiften. Er ift ein frommer, gelehrter Mann geweſen, 
wie man fiehet in feinem Buche von ber Kirche, und ich hab’ es lieb. Er ift geftorben, 
nicht wie ein Wiebertänfer, fonbern wie ein Chriſt. Man fieht an ihm chriſtliche 
Schwachheit, und gleichwobl erreget fich in ihm Gottes Gewalt und richtet ihn wieber 
auf. Der Kampj des Geiftes und Fleifhes in Chriſto und Huffen if füß und 
lieblich zu ſehen.“ Als man ihm fagte, Coſtnitz ſei jetzt eine arme, elende Stabt, gab 
er zur Antwort: „a ih glaube, Gott hat fic geſtraft darum daß fie ben lieben hei« 
ligen Dann zum Feuer geleitet haben ;“ f. Tiſchreden (von Binbfeil) IV. 8.395. 96. 
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war jomit erfüllt , aber nicht ter poſitive einer grünplichen Reform. 
Zu einer ſolchen trug ber neue Papft wenig bei, indem er tie alten Kanz⸗ 
leiregeln und mit ihnen alle die Anfprüche ver Päpſte wieter zur Gültig- 
teit brachte. Die Reform ward auf ein fünftiges Eoneil verfchoben. Ein 
folches war bereits von ter Synode felbft vorgejehen worden; venn in 
der zehnten Situng (9. Oftober 1417) war die Beſtimmung gemacht 
worten, daß die Eoncilien regelmäßig in einem Zeitraum von etwa fünf 
bis fteben Jahren fich wiederholen ſollten.“) Darin beftehe, hieß e8, die 
Pflege des Kirchenaders ; nichts diene beifer zur Ausrottung tes Un- 
frauts, der Difteln und Dornen und zur Aufrechterhaltung ter Zucht. 
Einftweilen aber war man doc) ber Arbeit müde geworden und fo ließ 
man ſich gerne die Bulle gefallen, welche nach fünfunbvierzig abgehal- 
tenen Sigungen das Conftanzer Concil für aufgehoben erklärte. Mit 
großem Gepränge und im Gefühl ver errungenen Triumphe reiste ber 
Bapft ven 16. Mai 1418 aus Conftanz ab. Ganz im alten Styl, als 
lebte man noch in der Zeit eines Innocenz III., führten ver König Eig- 
mund und ver Kurfürft von Brandenburg (rechts und links) das Pferd, 
tas den Papft trug, am Zügel, die Herzoge von Baiern und Deftreich 
hielten die Zipfel ver Schabrade, vier Grafen trugen ven goldenen Thron» 
himmel. Fünf Zage darauf verließ König Sigmund in aller Stille vie 
Stabt, ohne feine eigenen und feiner Leute Schulven bezahlt zu haben. 
Die Väter des Concils zerftreuten fich nach allen Seiten. 

Einem dieſer Väter, ver mit jehwerem Herzen fchied, folgen wir 
noch mit unjern Bliden na, dem Manne, ver als die Seele ver vefor- 
matorifchen Concilien von Pifa und Coſtnitz uns erfchienen ift, dem 
Ranzler Jean Charlier Gerfon.**) Er war freilich feine energiiche, 
beroiiche Natur wie Hus und Hieronymus. Unſre Zeit würbe ihn einen 
Doktrinär nennen. Aber feine Erfcheinung ift uns ein Beweis, daß auch 
am trüben Kirchenhimmel jener Zeit milde Sterne leuchten konnten, 
von denen zwar fein Feuerſtrom ausging, ber zünbete, bie aber nichts 
befto weniger zeugten von dem himmlischen Lichte, das fie in fich auf- 
genemmen und, foweit ſie's vermochten, auch auf ihre Umgebung zu- 
rückſtrahlten. 

Der Sohn armer Landleute, geboren 1363 in dem Dorfe Gerſon, 
woher er ſeinen Geſchlechtsnamen führt, hatte er von einer frommen 


* Das ſogenaunte Dekret »Frequens«. 

**) Schmidt, Essai sur Jean Gerson, Strassbourg 1839. Ueber befien 
Theologie: Hundeshagen (Zeitſchrift für Hifter. Theologie. Bd. IV). Liebner 
(Stub. und Krit. 1835). Jourdain Par. 1888. 
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nicht als eine pantheiftifche Vermifchung, ſondern als perfönliche Ge- 
meinfchaft faßt, fieht auch Gerſon das Ziel aller wahren Weisheit und 
Trömmigfeit. 

Daß tiefe edle Perfönlichkeit fo wenig auszurichten vermochte, ja 
aß fie in zeitweifer Verblendung und Befangenheit mitwirken mußte 
zum Untergang ber über ihren Standpunkt hinausgefchrittenen Wahr ⸗ 
heitözeugen, das gehört eben mit zu dem Zragifchen ver Gedichte, in 
das wir fo manche Männer von großen Gaben verflochten fehen. Gerfon 
ftarb nicht wie Hus als Märtyrer ; aber unangefochten blieb er auch nicht. 
Den Römlingen war er ftetS ein Dorn im Auge. Wie er in bie Ber- 
dammung eines Hus.geftimmt, fo war er es auch gewejen, ber die Ver⸗ 
dammung und Verbrennung eines ſchändlichen Buches betrieben, das 
aus hierarhifchen Gründen ben Königemorb guthieß, bie Schrift eines 
gewifen Jean Petit. Damit aber hatte er fich namentlich ven Haß 
des Herzogs von Burgund zugezogen.*) Nach dem Schluffe des Concils 
durfte er e8 nicht wagen, nach Frankreich zurüdzulehten. In Pilgertracht 
verließ er Conſtanz, niebergefchlagen über ven geringen Erfolg feiner 
Bemühungen. Er irrte in Tyrol und in Baiern umher. Sein Troft 
war bie Wiffenfchaft, war die chriftliche Philofophie, war die Beichäf- 
tigung mit den göttlichen Dingen und mit ber innern Welt, in ver er 
auch als freiwillig Verbannter feine wahre Heimath gefunden; er ver- 
faßte mehrere troftreiche Schriften im Geifte ver reinften Myſtik. Einen 
Ruf des Herzogs von Oeſtreich nach Wien nahm er nicht an. Erft nach⸗ 
bem jein Gegner, der Herzog von Burgund (1419) durch Mörberhand 
gefallen , kehrte Gerfon wieder in fein Vaterland zurüd, aber nicht nach 
Paris. Er ging nach Lyon und war auch ta als theologifcher Schrift 
ſteller thätig. So fehr er auch e8 ſich mußte gefallen laſſen, einem Schiff- 
brüchigen verglichen zu werben mit Bezug auf die in Conftanz gefcheiter- 
ten Hoffnungen ver Reform, fo wenig legte er die Hände müßig in ten 
Schooß. Noch befämpfte er, foweit ihm Gott Gnade dazu gab, ven 


*) Johann ohne Furt, Herzog von Burgund, hatte nämlich im Jahr 1407 
den Herzog von Orleans aus dem Wege räumen laffen. Jean Petit, nad ben 
Einen ein Weltpriefter, nach Andern ein Barfüßer, bezog vom Herzog von Burgund 
ein Onadengehalt, und dieſem zu Gefallen führte er ven Verweis, daß es nicht nur 
erlaubt, fondern tugenbhaft und verbienftlich ei, einen Zyrannen mit Gewalt ober 
GR umgubringen, auch wenu man ihm Treue zugeſchworen. Auf Betrieb Gerſons 
verbammte bie Sorbonne 1413 diefe Grunbfäge, und nun wurde bie Sache and 
wieder auf der Synode angeregt. Martin V. wollte fi auf eine Verdammung be& 
Buches nicht einlaffen. Es blieb der Königlichen Gewalt Karls VI. vorbehalten, das 
Buch bes Jean Petit zu verbammen; f. Weflenberg II. ©. 258. 


560 Einunddreißigſte Borlefung. 


Aberglauben , die Oottlofigkeit und vie Unfittlichkeit feines Zeitalters in 
Reden une Schriften. In vem St. Paulskloſter ver Start ſammelte ver 
fromme Dann tie Jugend ber Stadt um fich und hielt ihr Kinderlehre, 
mie er benn auch in einem bejonvern Tractate, „wie man bie Kinblein zu 
Chriſto führen müſſe“, ) ver Priefterichaft viefe Pflicht an's Herz gelegt 
hatte. Als er fein Ende herannahen fühlte, berief er tiefe feine lieben 
Kinder noch einmal um ſich, damit fie für ihn une mit ihm beteten: 
„Herr bes Erbarmens, habe Mitleid mit deinem armen Diener.“ — Ger: 
fon ftarb ven 29. Juli 1429, 66 Jahre alt. Seine Anhänger haben ibn 
als allerchriftlichiten Xehrer ‚Doctor christianissimus; bezeichnet. Bei 
ben Ultramontanen bagegen blieb Gerfons Name geächtet, jo gut als 
ber eines Hus unt Hieronymus. Welchen Eindruck nun aber die Hin- 
richtung eines Hus und Hieronymus in Böhmen hervorrief, welche neue 
Verlegenheiten daraus dem Staat und ver Kirche erwuchfen, und wie 
kann endlich in Baſel ein drittes allgemeines Eoncil der Chriſtenheit fich 
verfammelte, welches bieje und annere Verlegenheiten ſchlichten und vie 
noch immer weiter in Ausficht geftellte Reformation an Haupt und 
Gliedern vollziehen follte, wirt die nächite Betrachtung ums zeigen. 





*, De parvulis ad Christum trahendis. 
























































Wirkungen ber brei großen Eoncilien. 579 


zeuge zum Märtyrer. Das haben wir an Hus und Hieronymus ge- 
fehn. Jedes ächte Märtyrerthum jchließt jeroch auch vie Weiffagung 
einer Zeit in fih, ta das in ber Gegenwart Unterliegende turchtringen 
wird zum Siege. 

Wie nun, nachtem mit ben brei großen Concilien das eigentliche 
Deittelalter zu feinem Abjchluß gelangt war, eine neue Zeit fich vorbe- 
reitete in der zweiten Hälfte bes 15. Iahrhunterts, bie wir als Ueber- 
gangsperiore bezeichnen mögen, das werben wir in ben brei legten 
Borlefungen noch zu betrachten haben. 
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erforſchen und erfennen ſollen und tiefem jtellt er van das Bibelbuch 
gleichſam als Ergänzung zur Seite. Nicht die Ausſtattung des Menſcheu 
mit einer unmittelbaren Gotteserkeuntniß, ſondern die erſt zu gewin— 
neude Erkenntniß Gottes au 8 ver Natur, die Erkenntniß eines göttlichen 
Waltens in ver Natur, das ift ed, wohin Raymund abzielte, und vieje 
natürliche Theologie follte ihm kann der folide Unterbau werden 
zur pofitiven, zur bibliſchen, zur Dffenbarungstheologie. 
Die einzelnen Creaturen find ihm vie Buchftaben, aus venen das Buch 
ter Natur bejteht, und unter dieſen Buchjtaben ift ver erfte und vor— 
nehmiſte ver Menſch. Mit jinnigem Geifte verfolgt Raymund bie Stu- 
feufolge ver Natur vom unorganifchen zum organijchen Leben und fteigt 
von da weiter auf zum Menjchen und vom Menſchen zu Gott. Alte 
Weſen, jo zeigt er, find entweder ohne Empfindung, wie das Geſtirn 
des Himmels und das Geftein ver Erde, over jie jind und leben, wie 
vie Pflanze, oder jie ſind, leben und empfinden wie das Thier, 
orer endlich fie find, leben, empfinden und venfen (find fich 
bewußt: wie ver Menſch, das vernünftige Gefchöpf. Auf tiefe vernünf⸗ 
tig fittliche Natur des Menfchen grünvete er ven moralifchen Beweis 
für das Dafein Gottes und für die Unjterblichkeit ver Seele, ähnlich wie 
fpäter Kant. Dabei ſchloß ſich Raymund denn allerdings noch in vielen 
Stüden an vie Scholaftif an und theilte auch noch manche Gebrechen 
une Spielereien derſelben; ja er fuchte, wie man gejagt hat, vie Scho- 
laſtit zu popularifiren, jie aus ver Schule in's Leben zu führen. Nichte 
deſto weniger ijt es als ein Fortjchritt zu erkennen, vaß er Natur und 
Bibel in ihrer Zufammengehörigfeit und in ihrer Beziehung aufein- 
anter in ven Vordergrund jtellte, und jo dem Denken über irdiſche und 
bimmlijcbe , über göttliche und menſchliche Dinge einen ſoliden Boren 
unterbreitete. Naturforfhung! Bibelforſchung! damit waren zwei Auf⸗ 
gaben ausgejprochen, am venen die folgenven Jahrhunderte Arbeit in 
Fülle fanden. 

Mit einer wiſſenſchaftlichen Erforſchung und Beobachtung der Na- 
tur, mit der Aufſtellung einer eigentlichen Naturwiffenjchaft hatte 
es freilich noch längern Verzug. Waren doch Raymunds eigene Kennt 
uiffe hierin ſehr mangelhaft. Defto erfreulicher waren Dagegen tie Fort⸗ 
fehritte, welche das Bibeljturium um diefe Zeit zu machen begann. 
Nicht als ob nicht jhon früher vie Bibel von vielen frommen Denkern 
des Mittelalters wäre erforſcht und ausgelegt worden, theils in wiſſen⸗ 
ſchaftlich-theologiſchem, theils in praktiſchem Interejje. Allein es fehlte 
doc) bis dahin ven Meiſten ein Siudium ver Bibel in ihren Grundſpra⸗ 
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geeignet Intereſſe an ihm zu wecken, als feine päpſtliche Regierung felbft. 
Und fo möge ein Rückblick auf fein früheres Leben an dieſem Orte ger 
rechtfertigt erfchienen. 

Aeneas Splvius, mit dem Kamiliennamen Biccolomint, 
wurde als ver äftefte von 18 Gefchmwiftern ven 18. Oftober 1405 zu 
Eorfignano geboren, einem Stärtchen, welches nachmals ihm zu Ehren 
ten Namen Biacenza erhielt. Die Familie der Piccofomini jtammıte 
aus Siena, war aber heruntergekommen, jo vaß ber junge Aeneas, ver 
in Siena ſtudierte, fich fümmerlich vurchheljen mußte. Auch er ward von 
bem wieber erwachenvden Geifte ver claſſiſchen Studien ergriffen, er 
fehrieb ein elegantes Latein und zeichnete fich als Dichter aus. Cicero, 
Virgil, Yivius waren feine täglichen Begleiter und Freunde und auch 
des Nachts trennte er fich nur auf wenige Stunden von ihnen. Als Ber 
rufsfach wählte er das Studium ver Rechte unt trat daun als Secretär 
in vie Dienfte des Bifchofs von Fermo, Domenico va Eapranica. Diejen 
begleitete er nach Bafel. Caprauica war ein Freund ver Colonna une 
gehörte ſchon varum zu den entfchiedenften Gegnern Eugens IV.. ver ihn 
auch perfönlich beleidigt Hatte, und wie ver Herr, fo ver Diener. Aeneas 
gehörte damals eutſchieden zu der liberalen Partei des Concils, zu ven 
Männern der Oppofition. Er wechſelte jeroch in ver Folge verſchiedene 
Male jeinen Herren und fo auch feine Farbe. Im Dienfte ves Cardinals 
Nicolo d'Albergati fand er Gelegenheit, als Gejanpter an ven Hof von 
Erindburg, das damals ten Meiſten noch unbekannte Schottlaup zu 
bereifen, wobei er allerlei Fährlichkeiten und Abenteuer beſtand. Auf 
der Kirchenverſammlung in Baſel aber z0g er durch feine glänzende, in 
Eicero’s Schule erlernte Bererfamteit vie Aufmerfjamteit der Väter auf 
ſich, une fo wurde er denn auch von der Synode anfänglich zu Schrei- 
berdienſten, dann zum Beifiger an verjchierenen Commifjionen , over 
auch zu Gefanptichaften verwendet. Ein paar Dial führte er auch bei ver 
Deputation über ven Glauben ven Vorjig, wenn ihn eben vie Reihe 
traf; endlich gelangte er zu ver Würde eines ver Zwölferherren, venen 
die Oberaufficht des Concils vertrant war. Er diente mit einem Wort 
von unten auf und zeigte fich in allen Lagen gewandt, wißig, ein Freund 
der Geſelligkeit und ber Scherze. Auch als geiftlicher Redner glänzte ber 
Laie und Dichter, als er einmal im Auftrage des Erzbifchofs von Mai⸗ 
fand am heil. Ambrofiusfefte vie Feſtrede hieft, wobei er nicht unterließ, 
tie obligaten Klagen über ven Verfall ver Kirchenzucht zu erheben. Er 
batte dazu wenig Grund; denn jeine eigene Aufführung war nichts 
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tus IV., Annocenz VII. und vollends das ſittliche Ungeheuer Rodrigo 
Borgia, Alexander VI. 

Sirtus IV. della Rovere: war ber Sohn eines Fiſchers; er trat 
in den Srancisfanerorten und ftieg bis zur Würde des Generals empor. 
Er war ein gelehrter Mann, aber ohne allen fittlichen Gehalt, ohne 
Gottesfurcht, ohne Liebe zum chriftlichen Volke, ſchnödeſter Wolluft, dem 
Geiz und ber Eitelfeit ergeben. Er Heibete fich in goldene Stoffe un ließ 
fich auf einer Infchrift als Gott bezeichnen. Dabei unternahm er dann 
freifich auch koftbare Bauten zur Berfchönerung Roms und brachte vie 
fiterariichen Schäße, bie Nicolaus V. gefammelt, in ber Vaticanifchen 
Bibliothek unter. Aber durch feinen Nepotismus und feinen Wucher 
machte er fich beim Volke verhaßt. In der Gefchichte Italiens hat er 
durch feinen Antheil an ver Verſchwörung ver Pazzi zu Venedig gegen 
die Medici in Florenz einen blutigen Flecken hinterlaffen. Es war am 
26. April 1478, als Juliano von Mebici in Florenz während ter Feier 
tes Hochamtes an ben Stufen bes Altars ver Kirche St. Neparata er- 
morbet wurbe. Sein Bruder Lorenzo enttam noch zu rechter Zeit. Das 
Volt, darüber empört, machte fich über bie Verſchwornen her; unter an» 
derm wurte an dem Erzbifchof von Pifa blutige Rache genommen. Sixtus 
aber fchleuderte ven Bann und das Interbict gegen Stadt und Gebiet von 
Florenz ven 1. Juni 1487. Die Florentiner appellixten an ein allgemei- 
nes Goncil, und bie Signoria machte in einem Schreiben vom 21. Juli 
tem Papſte tie bitterften Vorwürfe. Erſt die Drohungen Ludwigs XI. 
von Frankreich und bie Eroberung von Otranto durch bie Türken (im 
Auguft 1480) nöthigten ihn, tie Hand zum Frieden zu bieten. Allein ſchon 
zwei Jahre nachher fieß ſich Sirtus in ein neues Bündniß mit Venedig 
ein gegen das Haus Efte in Ferrara, fprang aber treulos zur Gegen- 
partei über, und fehlenverte num ven Bann gegen feine frühere Buntes- 
genoffin, die Republik. Kurz vor feinem Tode fchloß er Frieden; er 
ftarb ven 12. Auguft 1484. 

Es war zu Ente feiner Regierungszeit, im Jahr 1482, als in 
Baſel ein jeltjumer Dann auftrat, ein Slavonier von Geburt und Mit« 
glied des Dominikanerortens, Andreas von Erain, Carpinal von 
San Sifto. Er hatte fich als Faiferlicher Gefchäftsträger in Rom aufge- 
halten und fich dort vom ver Ruchloſigkeit des päpftlichen Hofes mit eige- 
nen Augen überzeugt. Da wachte in ihm ber Gedanke auf, ein neues 
allgemeines Concil nah Bafel zu berufen. Er begab ſich dorthin und 
ſchlug ten 13. Juli des genannten Jahres am Münfter zu Bafel eine 
Imvective gegen ven Papft an. Sie lautete: „O Franciscus von Savona 
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die in göttlichem Auftrag zu thun, als ja fchon in ver heiligen Schrift 
gegen bie finftern Künfte ves Aberglaubens die ſchärfſten Strafen aus- 
geiprochen waren. Ein trauriges Opfer biefer Art von Inguifition war 
im Jahr 1430 in Frankreich gefallen, da in dem Kriege zwiichen Frank⸗ 
reich und England auf bie Inftigation ber Engländer Hin die Jung- 
frau von Orleans, Jeanne d'Arc, durch welche Karl VII. ven Sieg 
errungen, als Here war verbrannt worben.*) Innocenz aber gab in 
einer eigenen Bulle im Jahr 1484 die nähere Anweifung zu ven Heren- 
prozefjen.**) Er fandte zwei Dominitanermönde, Ialob Sprenger 
und Heinrih Inftitor (Krämer), nach Deutſchland mit ver Vollmacht, 
alle bie ver Hexerei verbächtigen Perfonen einzuziehen und ihnen ben 
Prozeß zu machen. Dieſe Beiden faßten 1487 eine Schrift ab, ven 
Hexenhammer“, in welchem bie verſchiedenen Arten und Claffen ver 
Hexerei und Zauberei näher befehrieben wurden. Gerade aber dieſe ſchau⸗ 
berhaften Befchreibungen reizten bie Phantafie, und je peinlicher die Ver⸗ 
höre, befto größer das Gelüft nach der verbotenen Frucht. Waren in 
ben frühern Zeiten ves Mittelalters, die man fonft als die dunkeln zu 
bezeichnen gewohnt ift, bie Hexenprozeſſe nur vereinzelt aufgetreten, fc 
wurden fie von num an immer häufiger. Eine eigentliche Herenepi- 
demie zog fich weit über die Reformation hinaus bis ins 17., ja bie 
in's 18. Jahrhundert hinein, und fo bilven die Herenprogeffe gleichjam 
das legte Glied in der fchauerlichen Kette fanatifcher Verirrungen , wozu 
die Albigenferkriege, Keter- und Judenverfolgungen, dann bie Geißler 
züge und der Veitstanz im 13. und 14. Jahrhundert ihren Beitrag 
gegeben. 

An der Grenze des 15. und 16. Jahrhunderts fteht die unheim- 
liche Geftalt Bapft Aleranders VI. Sein Familienname ift Borgia; 
diefen hatte er von mütterlicher Seite; fein Vater hieß Lanzolo. Rodrigo 
Borgia, geb. zu Valenzia 1430, wurde von feinem Oheim Ealixt II. 
von dem Boden Spaniens auf ben von Italien verjegt. An Talenten 
fehlte es ihm nicht. Er ſchwang fich zum Erzbiichof von Porto und zum 
Vicekanzler auf, und am 4. Auguft 1492 gelangte er durch Beftechung 
auf den päpftlichen Stuhl, um biefen mit ven gräulichften Laſtern zu 
befleden. Schon als Carvinal hatte er im Ehebruch mit ver fchönen 
Römerin Rofa Banozza gelebt und Hatte fünf Kinver von ihr: Ludwig, 

*) Hafe, Neue Propheten (Jungfrau von Orleans. 2. Aufl.;. 

”*) Die Bulle beginnt mit den Worten: Summis desiderantes affectibus. 
Vgl. das Weitere bei I. Burdharbt, Eultur der Renaiffance, ©. 535 ff. 
Hagenbach, Borlefungen IL. 39 
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ſtems. Ja, dieſe traten nur um fo kühner hervor, je mehr ſich bie Oppo— 
fition als unzugänglich gezeigt hatte. So wagte e8 um bie Mitte bes 
15. Sahrhunderts ein Dominilaner, Johann Turrecremata, ben 
Sag aufzuftellen, die päpftliche Würde fei fo Hoch, daß fein Menſch fie 
begreifen over nur ahnend in Gedanken erreichen könne. Der Papſt ift 
ein Herr über die Engel, ein Richter über Lebendige und Todte. — 
Scheute man fich doch nicht, bie Stellen der heiligen Schrift des Alten 
Teftamentes, welche bie Kirche auf ven Meſſias bezog, auf ven Papft 
und veffen Herrſchaft zu beziehen. Und ein gewilfer Chriftophorus 
Marcellus revete noch im Jahr 1512 Papft Julius II. alfo an: „Du 
bift Hirte, Arzt, Regent und Pfleger der Kirche, ja ein zweiter Gott auf 
Erden!“ 

Dieſen ſchamloſen Schmeichelreden gegenüber nimmt ſich dann aber 
wieder ſeltſam genug aus, wenn ein Geſandter des Deutſchordens ſchon 
im Jahr 1429 des päpftlichen Bannes fich fo wenig achtete, daß er nach 
Deutſchland ſchrieb: „Fürchtet euch nur nicht nor dem Banne. Der 
Teufel ift fo häßlich nicht, als man ihn oft malt, auch der Bann ift nicht 
fo groß, als ihm ums bie Päpfte machen. In Welfchland fürchten auch 
Herren und Fürſten und Stäbte, die doch unter dem Papſte gelegen find, 
ven Bann außer Recht gar nichts weiter, ımb man hält in Welfchland 
nichts mehr vom Papfte, als infofern er es mit ihnen wohl will, und 
anbers nicht. Nur wir armen Deutfchen laſſen uns noch dünken, daß er 
ein trbifcher Gott ſei; beſſer wir ließen uns bünten, daß er ein irbifcher 
Teufel wäre, als er fürwahr auch ift.“ *) 


*) @iefeler, Kirchengeſchichte, II. 4. &. 239. Raumer, hiſt. Taſchenb. 
1833. 8. 175. 
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ſchenden Autoritäten der Schule, und wurde darum der Meifter ver Wi- 
berfprüche (magister contradictionum) genannt; feine Schüler aber 
priefen ihn als ein Licht ver Welt (ux mundi). Weſſel ſchätzte die Wif- 
ſenſchaft Hoch; er trieb fie felbft mit allem Eifer, aber er überfchägte fie 
nicht; vie fromme Demuth ftand ihm Höher. „Ein Thor,“ fagte er, „ver 
nur weiß, bamit er wiffe; größere Thoren die, welche nur darum 
fich des Wiſſens befleißen, damit man wieder von ihnen miffe.“ *) 
Im diefer Grundanſchauung traf er mit Thomas a Kempis zufammen. Je 
kühner er bie menfchlichen Autoritäten verſchmähte, deſto entfchiedener 
ftelfte er fich auf den Boden ber Schrift, die ihm in göttlichen Dingen 
bie einzige Autorität war. Und zwar zeigt er auch darin eine größere 
Nüchternheit als die Myſtiler, daß er von allen willkürlichen allegorifchen 
Erklärungen ver Bibel abſah und fich einfach an ben grammatifchen 
Sinn hielt. „Wer eine Schriftjtelfe auslegt,“ das war fein Brunpfag, „ver 
muß bei ven Worten ves Textes bleiben, und nichts Fremdartiges hin- 
eintragen, nicht gezwungene Erklärungen geben.“ Aber darin ftunmte er 
wieber mit den Myſtikern und allen frommen Bibelforfchern überein, 
daß nach ihm nur der vie Schrift recht liest, der fie mit heilsbegieriger 
Seele liest. „Wer bei der Lefung ver Bibel,“ fagt er, „nicht täglich ger 
ringer von fich denkt, fich nicht immer mehr mißfällt und gedemüthigt 
wird, der liest die heiligen Schriften nicht nur vergeblich, fonbern auch 
nicht ohne Gefahr.“ Ebenfo dringt er auf ein anhaltendes Gebet. Dieſes 
ift ihm bie Leiter, auf ber wir zu Gott auffteigen. Auch ihm ift, wie 
Kempis, die Liebe ver Weg, auf dem wir zu Gott gelangen; fie ift ber 
Anker ver Seele. Darin aber fchreitet Weffel über die Myſtiker un 
auch über Thomas von Kempis hinaus, daß er bie Rechtfertigung durch 
ven Glauben ſchärfer betont, und obgleich auch er fie mit der Heiligung 
auf's innigfte verbindet, fie doch nicht mit ihr vermengt. Hiemit fteht 
er ſchon ganz auf dem Boden ver Reformation; er theift mit ihr das 
Schriftprincip in Beziehung auf die Erfenntniß, und das Princip der 
Rechtfertigung durch ven Glauben in Beziehung auf die Wirkung bes 
Heils. Mit diefen pofitiven reformatorifhen Grundfägen mußte er dann 
natürlich auch die negative Seite verbinden, d. h. bie beftimmte Oppo- 
fition gegen alles, was ber Lehre des Evangeliums zuwider war oder 
bie Vermittlung des Heils auf einem andern Wege fuchte als auf dem 
des Glaubens. So beftritt er denn die Oberhoheit und Untrüglichkeit des 
Bapftes. Viele Paͤpſte haben verberbliche Irrthümer gehegt. Ia Petrus 
4 Qui seit, ut sciat, stultus est, 
Qui sciunt ut sciantur stultiores. 
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ehrwürdiger Vater Inquiſitor, und ihr Herren Doktoren, Magiſter und 
andere ehrwürdige Männer! Ich erkenne freiwillig, daß in meinen 
Schriften und Reben Irrthümfiches gefunden worden fei. Ich wider⸗ 
rufe biefe Irrthümer und will fie auch öffentlich widerrufen. Ich unter: 
werfe mich ben Geboten ver heiligen Mutter Kirche und ver Belehrung 
ver Doktoren. Ich will bie mir aufzulegenve Buße ertragen und bitte 
um Vergebung und Gnade.“ 

Diejen Widerruf wiederholte er am darauf folgenden Sonntag 
Eſtomihi öffentlich. Allein dieß alles rettete ihn nicht von der Strafe 
lebenslänglicher Einfperrung im Auguſtinerkloſter. Seine Schriften wur- 
ven überbieß verbrannt. Als Weſel viefelben zum Holzftoß tragen fah, 
brach er in bittere Thränen und in bie Worte aus: „O du frommer Gott, 
foll auch das Gute mit dem Schlimmen zu Grunde gehen? Muß das 
viele Gute, das ich gefchrieben, büßen, was das wenige Schlimme ver- 
ichultet hat? Das ift nicht dein Urtheil, o Gott! ver du bereit wareft auf 
Abrahams Gebet hin, ter unermeßlichen Menge um zehn Gerechter 
willen zu ſchonen, fondern das Urtheil ver Menſchen, die, ich weiß nicht 
von welchem Eifer gegen mich entflammt find.” — Die Gefangenichaft 
warb von ihm angetreten, aber nach Verlauf von nicht ganz zwei Jahren 
machte Gott feinem Leiden ein Ente. Er ftarb im Kerker 1481. 

Der Ausgang Johann Wefels macht nun allerdings mehr 
einen befümmernven als einen erhebenven Eintrud. Er erreicht nicht 
vie Höhe des Märtyrertfums eines Hus und eines Hieronymus, und 
doch können wir tem Manne, ben wir bemitleiven, unfre Achtung nicht 
verfagen, während jene freilich uns zur Bewunderung himreißen. Einen 
freimüthigen Zeugen ver Wahrheit werden wir troß bes abgenöthigten 
Widerrufs in ihm erhliden, auch wenn er fein Zeugniß nicht durch 
einen gewaltfamen Tod zu befräftigen im Stanbe war. — Noch könnten 
neben Weffel und Weſel eine Reihe anderer Wahrheitözeugen ange 
führt werben, wie ein Johann von Goch (Pupper), der, wie Weſſel, 
ans der Schule ver Brüder des gemeinfamen Lebens hervorging, ber ber 
ſonders das Höfterliche Leben zu reformiren fuchte und als Prior eines 
Diaconiffenhaufes in Mecheln ftarb (1475); ein Cornelius Gra- 
pheus, ber Gochs Buch von ber Freiheit herausgab, aber von ber In⸗ 
quifition genöthigt wurde, die dazu gefchriebene Vorrede zu wiberrufen 
und in's Feuer zu werfen; ein Jakob von Jüter bok, ver zuerft als 
Eiftercienjermönd in Polen wirkte, dann, um ftrenger zu leben, zu ven 
Rarthäufern überging und im SOften Jahre als Prior eines Karthäufer- 
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Weit durch den Genuefer Chriftoph Columbo 1492 entvedt worden 
war, in Amerika. Alerander VI. hatte, wie ſchon früher bemerkt, das 
Land ven beiven kotholifchen Majeftäten von Spanien und Portugal zu: 
geiprochen unter ber Verbindlichkeit, ven chriftlichen d. h. ftreng katho⸗ 
lichen Glauben dort einzuführen. Und auch hier wieber erfcheinen bie 
Bettelmönche auf dem Plan. Schon im Jahr 1493 ging eine Gefandt- 
ſchaft Franciskaner über das atlantifche Meer und ihr folgten die Domi- 
nifaner, fpäter die Hieronymiten auf dem Fuß. Die traurigen Erfolge 
dieſer Miffion find befannt genug, fie fallen aber weniger ven Mönchen 
felbft, als den politifchen Drängern zur Laft. „Lieber in die Hölle mit 
den unfrigen, als in ben Himmel mit euch,“ das war bie bittere Ant« 
wort auf die Predigt des Evangeliums. Aber wel ein Chriſtenthum 
war es auch, das ba in ber Regel verkünbigt wurbe! Eine Inftruction 
für die Miffionare vom Jahr 1509 lautete. dahin: Man foll ven Wilden 
erft einen kurzen Begriff von Gott, als dem Schöpfer aller Dinge mit- 
theilen, dann aber ihnen fagen, daß Gott dem heiligen Petrus und fei- 
nem Nachfolger dem Papft die Herrichaft über das Menfchengefchlecht 
übertragen hat. Die Völter unter biefe Herrſchaft bringen, das hieß fie 
evangelifiren. 

Eines Namens ift jedoch hier zu gedenken, ber uns zeigt, wie bie 
Eolern unter den Glaubensboten auch ihre Miffion Höher faßten. Bar- 
tolomeo de Las Cafas*) aus Sevilla trat als Sachwalter der In- 
bianer auf, inbem er ſich ben gewaltfamen Bekehrungen wiberfegte und 
auch nicht duldete, daß bie Eingebornen zu Sklaven ver Europäer gemacht 
würben. Der Carbinal Ximenes beftätigte ihn im biefer Eigenfchaft als 
Sachwalter der Indianer. Man hat ihn freilich beſchuldigt, er fei auf 
halbem Wege ftehen geblieben. Soll er e8 doch gewefen fein, ber nach 
gewöhnlichen Angaben, um bie Eingeborenen bes Landes zu fehonen, ven 
Rath gegeben habe, Neger von ber Weftküfte Afrika's in Amerika einzu 
führen und die ſen das Joch aufzulegen, von bem er bie Inbianer be- 
freit wiffen wollte. Allein viefer Vorwurf ift, Dank fei e8 ven For: 
fhungen ber neuern Zeit, von Las Caſas abgelenkt ober doch fehr gemil- 
bert worden. Die Einführung ver Negerftlaven geſchah ohne fein Vor- 
wiffen. Ueberhaupt fanden feine menfchenfreunblichen Abfichten nicht 
bie gewünfchte Unterftügung, es fehlte fogar nicht an Verbächtigung 
feiner guten Abficht. Er ließ fich indeſſen nicht abſchrecken. Nachdem er 

*) Oeuvres de Don Barthelemi de Las Casas, Ev&que de Chiaga, defen- 
seur de la liberte des naturels de l’Amerique, precedees desa vieparJ. A. Llo- 
reute. Paris 1822. 11. 3. G. Müller in Herzog6 Realencyllopädie Bd. II. 
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fi in ein Dominitanerklofter in San Domingo zurüdgezogen hatte und 
felbft in ven Orben eingetreten war, unternahm er noch ſechs Reifen 
bin und ber im Dienfte feiner Schüglinge. Noch im Y0ften Jahre fchrieb 
er eine Schrift zu Gunſten ver Indianer Peru's. Er ftarb als Bifchof 
von Chiapa in einem Klofter bei Mabriv 1566 im 92ften Jahre feines 
Lebens. 

Wir find mit Las Caſas ſchon über die Schwelle des Reformation» 
zeitalters hinausgeſchritten. Wir kehren noch einmal zu biefer Schwelle 
zurüd. Die Geftalten, bie uns bier begegnen, ich meine bie eines Io- 
hann Reudlin, Ulrich von Hutten und Deſiderius Erasmus 
famnıt ven übrigen, bie mit zu dem Ehor ber fogenannten Humaniften 
Deutſchlands gehören, ftehen an der Pforte ver Reformationsgefchichte 
ſelbſt und find’ in ihre Kämpfe Hineinverflochten, fo daß eher bort als 
bier vou ihnen zu reden ift. 


Drud von Breitlopf und Härtel in Leipzig. 
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